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Schiller.
Jch habe Menſchen geſehn ihre Bienenſotgen

und ihre Rieſenprojekte; ihre Gotterplane und

ihre Mauſegeſchafte das wunderſeltſame Wett

rennen nach Gluckſeligkeit; dieſes bunte Lotto

des Lebens, worein ſo mancher ſeine Unſchuld

und ſeinen Himmel ſetzt, einen Treffer zu haſchen,

„und Nullen ſind der Auzzug! Am Ende war
kein Treffer darinnen. Es iſt ein Schauſpiel, das

Thranen in deine Augen lockt, wenn es dein

Zwergfell zum Geldachter kitzelt.



Zur erſten Auflage.

ceDer Kampf mit Sorgen, Thorheiten und
Wunſchen iſt das ſtete Geſchaft des Menſchen.

Gluck und Ruhe ſind die Ziele ſeines Beſtre—

bens, aber er ſoll ſie erſt jenſeits erreichen.

Die Leidenſchaften ſind Quellen ſeiner Tu—

genden, ſeiner Genuße und ſeines Unglucks.

Der Menſch iſt gut! ſeine Verirrungen
ſind nothwendig, ſeine Schwachen heilſam,

ſeine Leiden Bedurfniſſe.

Er iſt ſehr ſchwach!!
Die Vernunft iſt ſein Genius, die Tugend

ſeine Troſterin: er kann ohne jene nicht frei,

ohne dieſe nicht froh ſeyn.
Das Selbſtgefuhl iſt ſein Geſetzbuch.

Die Geſellſchaft ſchmalert ſeine Freihtit,

ſeine Große, ſeinen Werth.
Sein großtes Gluck iſt der Tod.

J O
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Zur zweiten Auflage.
—o

S

Es wird, ob ſchon Guido von Sohnsdom
ſeinen Nachdrucker gefunden hat, eine zweite

Auflage deſſelben nothwendig. Jch habe da—

her die belehrenden Winke der ſo beifalligen
Urtheile, welche die deutſche Bibliothek ſowohl

als die Jenger Litteraturzeitung uber dieſes
Buch verhing, in wie fern es ohne Ver—
nichtung des Hauptplans geſchehen konntte,

benutzt, die Geſchichte der Kinderjahre ver—

kurzt und alle die Tiraden, welche die Moral
vom Dache predigten, weggeworfen. So gehe

denn Guido von neuem in die Welt und lehre

alle Heiden ſeines Gleichen.

G. S.
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Kapitel-Folge.
a

1. Meine Mutter.

2. Mein Vater.

Z. Mein Entſtehen.

4. Meine Kinderjahre.

5. Vater Jakob.
6. Jch werde Soldat.

7. Leidige Wahrheit.

8. Die Garde.

9. Julchen.

10. Amor.
11. Die Tochter der Sunde.

12. Jch ward Soldat.

13. Herz und Vernunft.

14. Der Major.

15. Mein zfurſt.

J

16. Der Hofball.

J i7.
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Aurore.
Die Entdeckung.

Die Chaiſe.

Die Billets.

Der Kammerjunker.

Das Trauerſpiel.

Der Zweykampf.

Genie-Streiche.
Guido als Moraliſt.

Das iſt ſie.

Reue und Liebe.

.Die Gruft.
Die kalte Hand.

Jurſtenrache.
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Erſtes Kapitel.

Meine Mutter.
wvunigunde meine Mutter ward fruh zur

Waiſe und durch den Tod ihres Bruders,

Selbſtherrſcherin des Stammgutes Ebendorf,

wo ſie in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit

hauſte, ein liebliches Fraulein, voll Zucht

und Tugend.

Von dem Schloßhofe der gothiſchen Burg
trat, wer zu ihr wollte in eine tutenformige

Oeffnung deren Spitze das Familienwappen

zierte. Dren grune Ganſe im goldenen Felde

erinnerten hier, benagt von dem Zahne der Zeit

die Edlen zu Ebendorf an ihre in Gott ruhen—

den Ahnfrauen. Dieſer Trichter fuhrte in

eine
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eine dunkle Halle langſt welcher man ſich zu

dem ehemaligen Ritterſaale fort griff. Helden

des Fauſtrechts mit Schild und Speer, Edel

frauen mit zuchtigem Blick und vollem Buſen

ſahen hier aus Kraut und Kartoffelhaufen

hervor, auch ſchielte hinter einem gewaltigen

Kachelofen Ehren Luther uher ein Jagdſtuck

herab, auf dem die Haſen großer als die Ja—

ger waren. An dieſen Saal hing ſich eine
Reihe ahnlicher Zimmer, deren letztes Frau—

lein Kunigunde bewohnte. Zwei abſcheu
liche Tauben machten das Thurſtuck, und

rund umher ſtolzirten die Holzſchnitte einer

ſpolirten Bilderbibel; der verlohrne Sohn
mit Stock und Degen und Elias Himmelfarth

in blauer Kunſt. Eine einſame Niſche barg

das Bette des Madchens, und auf dem

Nachttiſche daneben lag ein Geſangbuch mit

ſilbernen Hufen, die Jnſel Felſenburg und

die Geſchichte vom Prinz Friſchling zu ab

wech



wechſelndenn Gebrauche. Hier ruhete Kuni—

gunde von den Laſten des Tages, idealiſirte

ſichbald einen Friſchling, bald ſonſt etwas,

und ſchlief ſo unter ihrem Abendſegen flugs

und frohlich ein. Eng beſchrankt war ſofort

der Geſichtskreis des Madchens, karg an

Freuden, doch karger noch an Kummer und

Unmuth; ein Quell der Genugſamkeit, der

Ruhe und hauslichen Tugend. Vollglucklich

war ſie, wenn's auf einige Tage nach der
Stadt ging, wo ſie ſo viel Schones ſah und

borte, die Helden im Trauerſpiel redlich be—

weinte, und die Schmeicheleien des ſtarkern

Geſchlechts mit dem Lacheln der Unſchuld ein—

ſtrich; bald aber ſehnte ſie ſich daun wieder

in die ſtille Klauſe nach Ebendorf zuruck, wo

kein Hoffraulein ihre ungelenkſamern Knirſe

mit ſpottiſchem Lacheln maß, wo der unme—

diſche Schnitt ihrer Kleider, wenn ſie voll

ſußer Traume an den Ufern des nachbar—

lichen
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lichen Forellenbachs hinſchlich, der gaffen—

den Dorffugend noch ein Vehikulum abgab,

ſich in ihr die holde Konigin Eſther im Feier—

kleide vorzuſtellen. Der Tod meines Onkels

machte ſie bald zum Gegenſtande aller Hei

rathsluſtigen oder geldbedurftigen Ritter der

Gegend. Ruinirte Hoflinge, verſchuldete

Offiziere flogen frohlich herbey und zogen

traurig von dannen. Noch kannte meine

Mutter die Liebe nicht, noch war Prinz

Friſchling ihr Jdeal, und kein Friſchling fand
ſich unter allen dieſen Freiern. So allein auf

Ebendorf konnte ſie denn freilich nicht blei—

ben, und eben als ſie hin und her ſann, wie

dieſem Uebelſtand abzuhelfen ſeyn mochte, trat

Nanntchen ihre geliebteſte Tante, die als

Wittwe in Stralſund gelebt hatte, am Arme

eines Offiziers in ihr Zimmer.

A4

Zwei
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Zweites Kapitel.

Mein Vater.
ceHas war Erich von Sohnsdon mein Vater,
mit dem du, lieber freundlicher Leſer, wenn

du nur fortleſen willſt, gleich naher bekannt

werden ſollſt. Seine Mutter hatte ihn zu
Stockholm gebohren, und ſein Vater, ein

Schiffskapitain, ihn der Marine beſtimmt,
und ſchon in dem fruheſten Knabenalter dem

unſtaten, weiberartigen Elemente uberlaſſen,

das zwar ſein Herz nicht zu bilden verſtand,

wohl aber ihn mit jeder Fahrlichkeit vertraut,

zum Soldaten gebildet, und zum Verachter

eines Lebens gemacht hatte, das, wie er meinte,

gleich den Spatzen zu Ebendorf an dem Faden

der Vorſehung hange.

Am
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Am Bord des Nordſierns aufgewachſen,

kannte er die Afterfreuden des Lebens und
ihr Gefolge: Hypochondrie und Ueberſat—

tigung, kaum dem Namen nach; doch ward

er um ſeines ſchlichten Benehmens, um der

ſtillen Große, die ſich oft in unwillkuhrlichen

Ausbruchen ſeiner Handlungen verrieth

um ſeiner Kalte in den augenſcheinlichſtn

Gefahren, und um eines, oft im Enthu—

ſiasm uberſpringenden Patriotismus willen,

von ſeinen Obern durchgangig geſchatzt, von
den Soldaten und Matroſen ob ſeiner Wohl—

thatigkeit auf den Handen getragen. Dien
auszeichnende Tapferkeit, mit der er bei je—

dem Gefechte dem Tode ſeine trotzige Stirne

bot, und eine Kette ſchoner Thaten erwar—

ben ihm den Verdienſtorden und eine Fre—

gatte; aber hier endigte eine Kanonenkugel,

die ihm den linken Fuß hart unterm Knie ab

lößte, ſeine militairiſche Laufbahn, doch ſtellten
ihn

a
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ihn unberdorbne Safte und ein geſchickter

Wundarzt in Jahresfriſt auf das reſtirende

Bein wiederum her, und er ward mit dem

Karakter eines Oberſten ſeiner Dienſte in

Gnaden entlaſſen Großmuthig aber ent—

ſagte er einer Penſion, die ihm die Admirali—

tat anbot, da er von ſeinem Vater in Schwe

diſch Pommern anſehnliche Guter geerbt hatte,

und wandte ſie durch ſeine geltende Empfeh

lung einem Freunde zu, den dieſe namliche

Kugel an ſeiner Seite zum Emeritus machte.

Die langwierige Kur, und die widrige Lan—

geweile veranlaßten ihn, zum erſtenmal in

ſeinem Leben, einige, nicht ſeemanniſche

Schriften in die Hand zu nehmen. Leider
war Swedenborgs damals noch warmer Un—

finn ſeine erſte Lekture. Unwillig warf er

den Propheten ins Kamin, und klagte dem
Wundarzte ſeinen Aerger. Dieſer erweckte

bald, durch beßre Schriften, das Saamen

korn
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korn litterariſcher Kenntniſſe in ihm. So

bald er einigermaßen hergeſtellt war, ließ er

ſich nach Stralſund bringen, und hier unter—

nahm Taute Nanntchen das angenehme Ge—

ſchafte der Ausbildung ſeines fur alles Gute

und Schone von Natur empfanglichen Her

zens. Bald hing der Mann mit voller
Warme der Freundſchaft und der reinſten

Dankbarkeit an ihr So platoniſch und un
ſtraflich aber dieſe Gefuhle auch ſeyn mochten,

gab doch die auffallende Art ihrer Aeußerun

gen der Verlaumdung eine Fulle von Stoff,

da ſich das Laſter ſo gern mit Genoſſen troſtet.

Eben jetzt fiel zum Ungluck ihr Gatte in dem

ſelben Kriege Die Pflichten der Wittwe, das

Gerede der Stadt und der Rath ihrer Freun—

dinnen, forderten nun ungeſtumer als je die

Entfernung des Oberſten, der ihr eben jetzt

unentbehrlich worden war. Umſonſt ſtellte ſie

ihrem
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ihrem Herzen die ganze Summe der Pflichten,
die Geſetze des Wohlſtands, und die Noth—

wendigkeit dieſer Trennung vor. Es provo—

zirte auf die Reinigkeit ſeiner Empfindungen,

auf die Schuldloſigkeit dieſer Bande, und
auf den Grundſatz, bei dieſer Ueberzeugung

die Stimme der Welt nicht achten zu muſſen,

ja es fand, trotz alles Widerſpruchs, da die

Sache nun einmal ſo nicht bleiben konnte,
durch den Plan der Reiſe nach Ebendorf den

gewunſchteſten Ausweg. Der Oberſte, in

deſſen Augen es kein Verbrechen war, mit

einer Blutsfreundin unter einem Dache zu

wohnen, und der uberdieß die Kaffee- und

Rockeugeſprache der Stadt vollig ignorirte,

erbot ſich freudig, ſie bis ans Ende der Welt

zu begleiten, verpachtete ſeine Guter, ordnete

ihre Geſchafte, und fort gieng's.
Kunigunde war im Nachtgewand, als

dieſer unerwartete Beſuch eintrat. Jhr brau

B nes
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nes Haar hieng lockig uber den Schultern,

und das leichte Korſet zeichnete den ſchonen

Umriß ihres Baues.

Nur Nanntchen, hager und welk, wie

es die Tanten hienieden gewohnlich zu ſeyn

pflegen, hatte der Oberſte dann und wann in

den Myſterien ihres Nachttiſches uherraſcht.
Naturlich wirſt du es, lieber menſchlicher

Leſer, daher finden, wenn es dem kernge
ſunden Mann an ſeinem zzſten Geburtstage

bey Kunigundens Anblick bruhheiß durch die

Adern lief, und er in ihrem Anblick verſank.

Schon manche Minute hatte das Madchen

in den Armen der Tante gelegen, und er

mehr denn funfmal ſeine holzerne Stachete

vergebens zum ſeemanniſchen Kratzfuße ge

ſchwungen, da Nanntchen ihn als den guten

Onkel Erich vorſtellte Raſch hieng Kuni
gunde an ſeinen Lippen, Huth und Kruckenſtock

ſan
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ſanken zu Boden, und zum erſtenmal in ſei—

nem Leben zitterte der ehrliche Oberſte am

ganzen Leibe. Die erſten Tage ihres Wieder—

ſehns ſchwanden unter mannichfaltigen Zer—

ſtreuungen und tauſend, uns gleichgultigen

Erzahlungen, kaum aber waren vier Wochen

ins Land, als Nanntchen aus dem gezwun—

genen Betragen des Oberſten, aus den Wol—

ken ſeiner ſonſt nie truben Stirne, und noch

mehr aus manchem ertappten Blicke, gewiſſe

Reſultate zog, die ſich, wie folget, be—

ſtatigten.

Es war ſchon tief im Herbſte, als ein
ſchoner Morgen den Oberſten, fruher als

o0

gewohnlich, aus den Federn lockte, und das

Ohngefehr ihn zum Nußbaum fuhrte.

Mißmuthig warf er ſich auf die krachende

Bank, blies dicke Wolken aus der Pfeife,

und ſah ſtarr vor ſich hin. 'S iſt doch ein

B 2 ſchmu
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ſchmuckes Madel, brach er endlich aus, rieb

ſich die Stirn, und machte mit dem Stelz
fuße ein G nach dem andern in den Sand.

Gundchen, Gundchen! rief er von neuem,

und vor ihm ſtand ſie, wie ſie lacht' und
lebte. Der arme Mann fuhr zuſammen, als

ware Gundchen vom Nußbaum gefallen, und

ſuchte ſprachlos ſeine Pfeife, ob er ſie ſchon

in der Hand hielt.

„Guten Morgen, lieber Onkel,“ ſagte

ſie mit ihrer Silberſtimme, und ſein Bild
ſpiegelte ſich verklart in ihren Blicken.

»S hat ſich was zu onkeln, ſeufgte er,

ſtopfte die Pfeift in der Angſt ſeines Herzens

mit Schwamm, und ſtrich das im Sande

emſiglich aus.
„Aber warum denn ſo duſter, lieber On—

kel?“ erwiederte wehmuthiglichſt Kunigunde,

und ihre Zuge glichen bittenden Engeln.

Sieh mich nicht an, Schwernothsmadel,

das
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das ſag ich dir, rief der Oberſte, daß das
Madchen zuſammen ſchrack und verge—

bens ſuchte er nun in allen Taſchen den

Schwamm, ſeine Pfeife in Flammen zu
ſetzen.

„Aber um Gotteswillen! was fehlt Jh—

nen? was that ich Jhnen? was hab' ich
gemacht?“

Was du gemacht haſt? Donnerktote du!
Hm? was du gemacht haſt, du Engelsmadel?

zum Narren haſt du mich gemacht!

„Beſter Onkel! ſtotterte Kunigunde, bey

der es nun Tag ward, errothend, drucken

ſie ſich doch deutlicher aus.“

Deutlicher noch? um Moſes willen, Gun—

del, iſt dir denn das noch nicht hell genug?
Mohrenſapperment! ich ſollte meinen, ich

hatte geſchwatzt wie ein Schiffsjunge Hor,

Gundel traulich zog er ſie an ſeine Seite,

lehnte die Pfeife an den Baum, und zog den

B 3 Stelz
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Stelzfuß ſorgfaltig unter die Bank Hor
an, Herzensmadel! fuhr er mit heftiger Zart—

lichkeit fort und aus war's wie abge—

brandt, als hatt' es der Liebesgott ihm ge

thau. Da ſaß er, lekte eine Lippe um die

andere, huſtete, ſeufzte und ſank endlich,

beide Hande vor's Geſicht haltend, an die

Lehne zuruck.

„Guter, vortreflicher Mann! liſpelte

mit ſanfter verſchmelzender Stimme das

Nadchen, und neigte ſich zu ihm.

Weg waren die Hande, und wie ſinkende

Sonnen rollten feierlich langſam zwei große

Thranen uber die Wangen des Helden herab.
O Kunigunde! ſprach er mit ſtammelnder

Zuuge o Kunigunde! zeigte auf ſeinen
Stelzfuß, und ſank in die Arme des Mad—

chens bitterlich weinte die redliche Seelt,
und druckte ihn mit ſchuchternem Errothen

an's Herz.

Laß
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Laß mich! laß mich, rief er, wie vom
Traume erwachend, und ſprang auf. „Und

wohin? wohin nun?“ erwiederte ſie ſchluch—

zend, und faßte ſeine Hand.

Mit großem nunbeſchreiblichem Blicke ſah

er zu ihr nieder ſie mit der Fulle der in—

nigſten Theilnahme zu ihm auf.

Gundchen, Frommes! konnteſt du wohl
dieſen Kruppel ertragen?

„Fragt das der ſtolze Krieger, der es
fur ſein Vaterland ward?“

Jhn durch's ganze lange Leben ertragen?

„Mit Jnnbrunſt und unausſprechlicher

Achtung!“

und Liebe?

„Und wahrer, ſteter, ewiger Liebe!

(Er mit offnen Armen) Und warſt dann
mein?

„Ja! Ja beſter der Menſchen, gern!
von ganzer Seele!!“

B4 An
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An ihren Buſen ſank der Soldat, und

Engel ſchwebten uber der Umarmung.

Wen kann es befremden, wenn hie unbd

da manche meiner ſchonen Leſerinnen ob Ku—

nigundens Wahl ihr Naslein rumpft, wenn

es Jhnen unbegreiflich ſcheint, wie ein Mad

chen, das bedenken Sie nur ein Rit
tergut, und unendlich mehr geiſtige und kor—

perliche Reitze, als viele ihrer Schweſtern

beſaß, ſich einem Mann hingeben konnte,

der auch nicht das kleine ABC der großen
Welt kannte, den Sie ſelbſt in der zart—

lichſten Stimmung ſeines Herzens, mit Don

nerkroten um ſich werfen horten, der Jhnen

wie ein gemeiner Roturier ins Geſicht dampf

te, und was das tollſte iſt, nur ein Bein
hatte, alſo zum Lendern ganz verdorben war.

Drit
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Drittes Kapitel.

Mein Entſtehen.
Sanft ſind die Banden der alles beſeligen—

den Liebe rein und koſtlich die Freuden des

hauslichen Gluckks, wenn Herz und Sinn

ſich gatten in Mann und Weib; wenn

Farben eines Strahles, ihre Gedanken ſich
umarmen, ihre Wallungen ſich begegnen

zwei unſterbliche Weſen zu einem Akkorde ver—

ſchmelzen, gluckliche Burger der ſchonern

Welt, die ſie ſich ſchufen Himmiliſches
Bild, wenn ſich die irrdiſche Wolluſt vergei—

ſtert, und Du die erſte Thrane vaterlicher

Entzuckungen weinſt.

O des ſeligen Pfandes ſolcher Simpathie,

o des Glucklichen! von Edlen gerufen, ge—

B5 pflegt,
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pflegt, gebilbet. Er wird ein Schopfer
ſeyn tauſendfaltiger Tugend, hoher wie eine

Sonne wird er aufgehn, die Menſchheit ſich

vor ihm neigen, und auf ſeinem Grabe der

Neid weinen.

War die Liebe meiner Eltern noch hoherer

Spannkraft fahig, ſo empfieng ſie ſolche

durch meine Geburt.

Ein Sohn iſt mir geboren, jauchzte mein

Vater, und ſchwang mich jen Himmel.

„Ein Sohn! ein Sohn!“ liſpelte meine

Mutter, und Ohnmachten hemmten ihre Ent

zuckung.

Kind der Liebe, ſchluchzte Nanntchen,

und druckte mich an ihr Herz, Seegen Got

tes uber dich! deiner Mutter Herz und der

Geiſt deines Vaters ſey mit dir.

Ge
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Gewindelt, getauft, und an die kraft—

reiche Bruſt meiner Mutter gelegt, verlebte
ich die erſten Jahre meines Daſeins, wie wir

alle, in jener glucklichen Unwiſſenheit, die

uns an der Krucke des greiſigen Alters von

neuem begegnet, uns zu dem langen Schlafe

zu bereiten, den wir im Grabe ſchlafen ſollen.

Vier
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Viertes Kapitel.

Meine Kinderjahre.
ggeVDpiele, Aeuſſerungen, Korperbau und
Anlagen wieſen ſchon fruhzeitig nach dem

Wege, den ich mit Auszeichnung wandeln

konnte. Jch ſpornirte meine Warterin, als

ich noch auf kein Pferd zu ſteigen vermochte,

kletterte uber Dacher und Dachfenſter in die

Ruſtkammer meines Vaters, mit ſeinen Ge—

wehren zu ſpielen, und konnte weder Unrecht

geſchehn ſehn noch erdulden, ohne im erſtern

Falle mich zum Schiedsrichter aufzuwerfen,

oder im letztern mit einem großen hoölzernen

Gabel drein zu ſchlagen, der nie von meiner

Seite kam. Ein banglicher unwiderſteh—
licher Trieb nach Auszeichnung und Thaten,

der geile Keim des Ehrgeitzes und der Ruhm

ſucht,



29
ſucht, miſchte ſich mit allen meinen Gefuhlen,

beſchaftigte mich, wenn ich von tumultuari—

ſchen Spielen ermudet, unter den nachſten

Baum ſank; erſchutterte mich aufs heftigſte,

und preßte mir Thranen aus. Da ſann ich

dann umher, welche merkwurdige, allgemei—

nes Aufſehn erregende Unternehmung wohl

ausfuhrbar ſeyn mochte, um mich bekannt,

mich als Kind ſchon dem Manne gleich zu

machen, und war troſtlos da ſich in dem

Wirkungskreiſe des Knaben nichts auffand

das ſeinen Nahmen glorreich uber die Grenze

des Dorfs hatte hinaus tragen konnen: ge—

wohnlich fuhrte mich dieſes Gefuhl zu der

bitterſten Wehmuth, die ſich dann zur Sehn

ſucht nach einem gewaltſamen Tode erhob.

Dieſe wilde, in meinem Alter ſo ſeltene Em—

pfindung, brachte mich nicht ſelten in die

Verſuchung, einen benachbarten Edelmann,

der meinem Vater allen Tort und Dampf an

that,
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that, zu ermorden, oder ihm das Schloß

uber dem Kopfe anzuſtecken. Der Gedankt,

im Gefolge dieſer Handlung, als mein eigner

Anklager, als der Racher meines Vaters,

als der Vertilger eines Boſewichts, auf
dem Schaffot zu ſterben, hatte ſo viel erha—

benes, reizendes, ja liebenswurdiges fur

mich, daß ich nicht ſelten ſchon am Scheide

wege zur Ausfuhrung ſtand. Lieblich ſchmuck—

te meine Phantaſie die Szenen im Gefang—

niſſe aus, wenn Vater und Mutter, Schwe
ſter und Freunde mir ihr letztes Lebewohl

ſagen, wenn ſich das neugierige Volk herzu

drangen wurde, dieſen Knaben zu ſehen, der

dann zu vereintem Erſtaunen, freudig das

Geruſte beſteigen, ihnen ruhig und ruhrend

zuſprechen, und wie zum Schlaf auf das
Kuſſen, ſein Haupt auf den Block legen; den

dann alles beklagen, manch ſchones Mad-

chen beweinen wurde. Nur ein lebhaftes,

uber—
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uberwiegendes Gefuhl naturlicher Moralttat,

Liebe zu meinen redlichen Eltern, und ein

neuer Huſarenhabit, der mein hochſtes Gut

auf Erden war, hielt mich von dieſer Toll—

heit zuruck.

Die Genieſtreiche welche ich ausgehen ließ

bekummerten meine gute Mutter aufs hochſte,

dl.
die dem Vater nun taglich anlag einen Mann

nach dem Herzen Gottes in's Haus zu ſchaffen,

der mich weiden- und leiten konne zu dem le—

bendigen Waſſerbrunnen. Er, dem es nach

gerade auch laſtig ward mich taglich einige—

mal vom Taubenſchlag herab, unter den

Pferden hervor, oder aus dem Schloßteich

zu ziehen, wo ich zu ſchwimmen verſuchte,

reiſte jetzt nach der Stadt einen Hofmeiſter

fur mich auszuwahlen; ich gerieth, indeß er
dort fur mein Seelenwohl ſorgte eines Tages

uber ſeine Feldapotheke, trug ſie in einen ab

gelegenen Winkel des Gartens, verſammelte

die
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die eben aus der Kirche zuruckkommende

Dorfjugend, offnete meine Buchſen, Glaſer

und Pillenſchachteln, und ſpielte den Zahn

arzt. Das war eine Freude! Mein Gerſten—

zucker gieng furs erſte reißend ab, bald aber

mußten die Pazienten ſich aus Reſpekt vor

dem gnadigen Junker auch bequemen von
dem Uebrigen zu verſuchen. Die Madchen

ſchnitten erbarmliche Geſichter wenn ihnen

Rhabarber oder Bitterſalz ſtuckweiſe in den

Mund geſchoben ward. Das ESpiel unter
hielt uns eine Weile auf das Herrlichſte, doch

bald ward es ſtiller im Cirkel. Dem Schwei

gen folgten Klagen, den Klagen Gewimmer

und der ſchnelle Erfolg, womit Aeskulap hie

und da meine Arbeit kronte, entweihte zur

Verzweiflung der Kurgaſte ſo manches Sonn
tagsrockchen und Galladbchen fur immer.

Wie am Bethesda, lagen rund herum jam—

mernde Gruppen und ich, mit den beſten

Bey
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Beyſpielen vorangegangen, voll heroiſcher

Reſignazion in ihrer Mitte. Meine Mutter

welche der Zufall in die Gegend fuhrte, wo

ich die erſten Wege der ganzen kunftigen Ge—

nerazion ihres Dorfs ſo gewaltſam gereinigt
hatte, glaubte bei dem Anblick dieſer Trauer—

geſtalten verſinken zu muſſen Wo ſie nur
hin ſah behauptete die Natur ungeſcheut ihre

Rechte und ich offnete ihr endlich, von der
Kraft der Gallappe ſansculottiſirt, wehmu—

thig das Verſtandniß. Lottchen, meine
Schweſter, die mir denn immer als der gute

Engel erſchien, wenn ich irgendwo am Berge

ſtand, lief ſchnell nach dem Dorfbarbier und

die ganze Jugend ward nebſt mir in das
Schloß geſchaft. Nachtſiühle und Matratzen

flogen herbei, und große Topfe mit Hafer—
Agrutze wurden an das Feuer geruckt. Die

Bauer-Naturen bewieſen zum Entzucken

meiner Mutter ihre heroiſche Starke und

C nach



nach wenigen Stunden ſprangen alle meine

Patienten, reichlich von ihr beſcheukt, mit

der Verſicherung, daß ihnen nun recht leicht

und wohl ſei, von dannen.

Wir ſaßen eben bei der Tafel, als die

Thuren plotzlich aufflogen, und mein Vater

einen unbehulflichen Fleiſchklumpen herein

ſchob, deſſen Anblick uns Kindern ein helles

Gelachter abdrang.

„Das iſt mein ungerathener Sohn,“
ſprach mein Vater, und wieß nach mir hin

„Und das dein zukunftiger Fuhrer, fuhr er

fort, und der Teufel ſoll dir den Hals bre

chen, wenn du ihm nicht Order parirſt.“

„Wollens hoffen! Wollen das Beſte hoffen,

gnadiger Herr!“ ſtotterte mein neuer Men

tor, und fuhr der eben eintretenden Zofe
meiner Mutter nach der Schurze, daß dieſe

mit einem lauten Schrei zuruck fuhr und

den
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den Braten in's Zimmer warf Ruhig trat
er zuruck, und zog ein blaues, Ekelerwecken—

des Tuchlein hervor, ſich den Schweiß ab—

zutrocknen, der auf ſeiner Stumpfnaſe perlte.

Denke dir, lieber Leſer, eine plumpe ge—
lenkloſe Speckſaule, in deren Kapital ein

breitgedruckter Kopf verſank, deſſen zirkel—

formiges Geſicht wie ein Spiegel glanzt, eine

Fettbeule ſtatt der Naſe tragt, die von Ta—

back trieft, und von zwei grauen ungewiſſen

Schweinsaugen beſchielt wird, welche ihre

Tucke hinter dichten ſtachlichen Wimpern ver

bergen, und von den furchterlichſten Augen—

braunen ſchattirt werden. Wirf in dieſes

Kloack eine Seele, die ſchwarz genug iſt, ſie

in die Holle zu wunſchen, ſtelle eine Bier—

flaſche an die Statte des Herzens, und leib—

haftig ſteht mein Herr Magiſter vor dir.

„Der Konſiſtorialpraſident hat mir ihn

als eines der habilſten Subjekte empfohlen,“

C 2 fluſter—
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fluſterte mein Vater der Mutter zu, die durch

zweideutige Blicke, ſeine Wahl zu tadeln,
und uber meinen neuen Juhrer ziemlich be—

treten ſchien.

Schon in den erſten Tagen hatte Arrey,

ſo hieß der liebliche Gunſtling des Konſiſto—

rialpraſidenten, die Gunſt meiner Eltern und

hauptſachlich das Vertrauen meiner Mutter

durch Heuchelei und Bigotterie zu gewinnen

verſtanden, und in dem Maße, als er ſich

darinnen feſt ſetzte, nahmen die gnadigen
Junker, Goldſohnchen junge Herren, undb

alle die zartlichen Titulaturen ab, die er zu—

vor verſchwendete, und die mich in den erſten

Tagen ſeines Daſeins mit der Abſcheulich

keit ſeiner Perſon verſohnten. Grobheiten,

Drohungen und Ohrfeigen traten ſchnell an

ihre Stelle.

Meine Seele war von Bosheit rein, mein

Herz vergaß gern jede Mishandlung dieſes

Ab—
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Abſcheulichen, wenn er mich o ſeltenes

Gluck! einmal freundlich anſah ja es
hieng an ihm, wenn er mich einige Tage

menſchlich behandelte. Außerordentücher

Leichtſinn, im ſchnellen Wechſel mit tiefer

Traurigkeit, waren die einzigen Triebfedern

meiner raſchen Handlungen und mieiner Feh—

ler. Ach keiner! auch der kleinſte nicht ward

ungerugt begangen; und faſt taglich blutete

ich nun einige Jahre lang unter ſeinen FJauſi—

ſchlagen. Denke nur wie mirs geht, ſprach

ich eines Abends zu Lottchen, und zeigte ihr

meinen wundgeſchlagenen Rucken. Sie

weinte mit mir, und troſtete mich. Am fol—

genden Tage ſollte das Geburtsfeſt meines

Vaters gefeiert werden, und der ſchwerfallige

finnloſe Gluckwunſch, welchen der Herr Ma—

giſter zu dieſem Zwecke fur mich entworfen

hatte, zog mir, da ich ihn nicht ſo ſchuell

memoriren konnte als er erwartete, Schwie—

C J len
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len zu. Als wir denn fruh bei dem Vater

eintraten an der Hand der Mutter, warf
Lottchen ſich zu ſeinen Fuſſen und erjzahlte

ihm uuter haufigen Thranen mit hinreißen—

der Warme mein Schickſal. Jch kniete laut-

ſchluchzend neben ihr und meine erſtaunte

Mutter rang die Hande.

Der Vater ſah betroffen in die Gruppe

und verlohr kein Wort. Wart! rief er, als

Lottchen geendet hatte, und griff nach der

Jagdpeitſche, dich Kerl will ich ordiniren,

dich! Wir fielen ihm in den Arm und Arrey

trat in demſelben Augenblick herein, und er—

offnete den Mund zu einer weitlaufigen Gra—

tulazion. Mein Vater dankte, ohne ihn
ausreden zu laſſen.

„Nun, a prapos Herr Magiſter, wie
iſts die Zeit her gegangen mit Guibo?“

Arrey. (hamiſch dis Achſeln zuckend) Hm!

Hm!
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Hm! gnadiger Herr wie es nun ſo zu gehen

pflegt.

Vater. Zu gehn pflegt? So! Und das iſt

Arrey. Jugend hat nicht Tugend, pflegt

man ju ſagen, gnadiger Herr!

vater. Nun?

Arrey. Proh dolor! (in einer verklagenden

Gruppe) qui deficit.

Vater. Das Defieit hat den Teufel; wenn

nur nicht did Gottesfurcht anbruchig iſt, das

ubrige mochte ſich geben.

Arrey. (gen Himmel ſchielend, die Hande fal—

tend) Eben, Eben! Mit Gebet fang' alles
an, wenn es ſoll gelingen ec.

Vater. Er iſt alſo nicht fromm mein

Junge Wie?
Arrey. Vergraben, vergraben, Sua.

viſſime! in den Eiter der ſundlichen Luſte und

Begierden, die Gnade Gottes kann nicht

Ca durch
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durch ſeine Herzensthure iſt verſchloſſen!

(huſtet)

Vater. Betet er denn?

Arrey. Hm! betet? ja wohl betet er! Fruh

morgens, wenn wir aufſtehen, das grie—

chiſche Vater Unſer

Vater. Teufel noch mal! Kann der Kerk

ſchon griechiſch?

Arrey. Das wohl nicht, aber
vater. Aber er betet es doch? Ja da

glaub' ich wohl, daß die Andacht weit ent-

fernt iſt.
Artrey. Dann zwei Kapitel aüs dem la—

teiniſchen Teſtamente.

Vater. Aber zum Henker, warum nicht

deutſch.

Arrey. Ei doch! freilich, mein Herr
Oberſter; den Morgenſegen aus Schmolkens

Gebetbuche, zwei Gebete aus dem Kubach,

und cDie Hande faltend, die Augen gen

Him
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Himmeh) ein Stoßſeufzerlein aus Bujatzkys

Schatzkaſtlen der Kinder Gottes, deren
Schatz im Himmel iſt.

Vater. (ernſtlich) Nun das ſind erbauliche
Bucher habe mich oft daraus erquickt;

und des Abends

Arrey. Haben wir den namlichen Kur—
fum, auch ein Hauptſtuck und 12. Spruche,

ſo taglich memorirt werden muſſen, nebſt

einem Bußpſalm.

Vater. Das find' ich billig im Chriſt—

lichen kann nicht zu viel gethan werden.

Arrey. Sag' ich's nicht immer mein
Sohnchen, ſag' ich's nicht immer Ora et

lobora Aber da lacht man mich aus.

Vater. Wie? wa was? ich will nicht
hoffetn.

Arrey. Da ſpottet man ſeinen gutmei—

nenden Seelenhirten aus, der das Lamm den

C5 Klauen
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Klauen des holliſchen Beelzebubs zu entreißen

bemuht iſt.

Vater. Nun ſie werden doch in ſolchen

Fallen ihre Autoritat zu behaupten wiſſen?

Arrey. Segnet die euch fluchen! thut

wohl denen die euch beleidigen Rur im
hochſten Nothfall hab' ich dann und wann

einen Schlag gegeben, eine Captatio, ein

Memento!

Vater. (mit verbiſſenem Aerger) So! So!

Arrey. Und mit unter einmal knien

laſſen ſo mit unter Medium tenuerr
beati.

Jch. (herausplatzend) Alle Morgen, Papa!

alle Morgen, unverſchuldet, zum Gebet.

Arrey. (auf mich zu, ſich aber faſſend) O

der Range o der gottloſen Brut o der
kugen Abi! du Satanas, der dich beſeelt,

gieb Raum der Wahrheit.

Jch
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Jch riß jetzt in einem Nu, Rock, Weſte

und Hemde vom Leibe, und zeigte meinen

Vater einen Rucken, der von Schwielen und

Beulen ſtrotzte Arrey erſtarrte, mein
Vater fuhr zuruck, Nanntchen ſchrie und
ſah verſchamt aus dem Fenſter

Jch. Hier Papa, die nakte Wahrheit!
und fragen ſie unſre Waſcherinn, ob meine
Heniden und Tucher nicht immer wie im Blut

gebadet ſind

Vater. (der vergebens ſucht, Arrevs Blicken

zu begegnen) Das iſt zu arg! (aufſpringend auf

Arrey zugehend, der leichenblaß wird, und heftig

zittert; Was iſt das?

Arrey. Honoratiſſime das iſt Di-
leetiſſime, das iſt ſine aubio die mit
Reſpekt vor dero hohen Ohren, die Kratze.

Vater. Warum nicht die (umtebrend)
Gott verzeih' mir's! (Setzt ſich wieder) (lange

Pauſe)

Jch.
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Jch. (mich weinend wieder anziehend) Va

ter! ich, ihr Sohn ich ein Edelmann
ſchuldlos, und ſo gemishandelt.

Vater. Ruhe, Junge! Ach! ich will
euch ſchrecklich muſtern und zittern ſoll,

wer nicht zu beſtehen denkt.

Arrey. (der ſich gefaßt hat) Muß wohl ge

ſtehen, daß ich daß mich ſo mit unter
der Zorn uberlaufen hat aber weil es

denn nun einmal am Tage liegt, ſo muß ich,

animam zu ſalviren, Ew. Hochherrl. Gna
den unverhohlen ſeyn laſſen, daß Dero Herr

Sohn ein erzgottloſer Boſewicht und Bube,

ein abſcheuliches Jnſtrumentum des Zornes

Gottes, eine recht giftige und jziſchende

Schlange ſind, an der Ew. Gnaden nichts

als Spuck und Schimpf erleben werden.

Mein unvorgreiflicher Rath ware bei ſo
ſchlecht bewandten Uniſtanden.

Vater.
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Vater. (haſtig und grimmig) Ware?

Arrey. Mich meiner bisherigen ach
der Himmel ſei mein Zeuge, wie treu geleiſte

ten Dienſte, jedoch in Gnaden, und mit ei—

nem, wie ich devoteſter Weiſe darum anzu—

halten, mich in meiner Gottbekannten Durf—

rigkeit genothdrungen ſehn wurde, viertel—

jahrigem Vorſchuß. Salario in Gnaden zu

entlaſſen, und Dero Sohn der Militz zu uber

geben, welche derlei Vagabonden und Tau—

genichtſe, wo nicht fur das ewige Wohl, doch

fur dieſe jammervolle und undankbare Welt

zu zuchtigen und zu bilden verſteht.

Vater. Fur meinen Sohn werd' ich ſor-

gen, und vermiſſen wird er Sie wohl konnen.

Arrey. Er wird es, ach ja er wird es

unaufhaltſam wird er nun in den offenen

Hollenpfuhl ſturzen Dixi! ich waſche
meine Hande, ich ſetze den Hirtenſtab weiter

mit
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mit Thranen blutarm wie ich gekommen

bin.

Nein rief der Oberſte das ſollen Sie
nicht. Hier ſind hundert Dukaten, geſtehen

Sie nur daß Sie ein ſchlechter Kerl ſind.

(Arrey nach dem Golde greifend) Jch geſtehe.

Und nun fort! Sind ſie nach zwei Stun
den noch in Ebendorf, ſo giebt Jhuen der

Tiras und die Bellona das Geleite.

Er ſchlich davon, und mein Entzucken

kannte keine Grenzen.

Funf
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Funftes Kapitel.

Vater Jatob.
cg—as Wohl der Menſchheit, alles was auf
Beforderung der allgemeinen Gluckſeligkeit

Bezug nahm, lag meinem Vater nahe am

Herzen; die Wohlfahrt und der Wohlſtand

ſeiner Unterthanen waren daher das Ziel ſei

ner Wunſche und Bemuhungen. Der Geiſt

liche des Dorfs, Arreys intimer Freund,
ein niedriger heuchleriſcher und verſchlagener

Menſch, war geſtorben, memin Vater hatte

dieſe Stelle zu vergeben, Arrey flehentlich

darum gebeten, und ſie nicht erhalten. Jhm

lag vorzuglich an einem Manne, der das

Organ ſeiner Entwurfe werden, ſeine Unter—

thanen zu dem Ziele hinfubren konnte, das

er fur ihr Wohl entworfen hatte. Alle dieſe

Men—

 ô 1ô
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Menſchen ſollten dann nur eine Familie aus—

machen Die erſtorbenen Gefuhle der

Menſchenliebe ſollten in ihnen rege gemacht,

ſollten ihnen unaufhorlich eingepragt, ihre
Herzen durch die reine Moral der Schrift,

von dem Schlendrian los geriſſen, und ſie

durch gemeſſenern Unterricht, und durch

Grundſatze einer vernunftigen Philoſophie

des Lebens, mit ihrem Daſein ausgeſohnt,

und fur den wahren und frohen Genuß der
Gluckſeligkeit empfanglich gemacht werdem

Jhm war ein Mann von Kopf, gutem Her
zen und Welt vonnothen, da er zugleich zu

unſerm Erzieher beſtimmt war Em Mann,

der die Welt nicht auf Koſten ſeiner Tugend

und ſeiner Grundſatze ſah, nicht auf Koſten

ſeines Herzens brauchbar, keiner von denen

war, die der Tugend mit ſchmelzender Be—

redſamkeit huldigen, und ſie durch ihre Hand

lungen laſtern. .1
Der
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Der Himmel begunſtigte ſeinen Plan.

Jakob Hold der Bilder meines Geiſtes und
Herzens, (Vater Jakob nannte ihn ſpaterhin

der Umkreis,) empfieng die Weihe, mein
Vater ubergab mich ſeiner Leitung, und er

ward mir ein Wohlthater.

„So undwiſſend als Sie, bei ſo vielen
glanzenden Anlagen ſind, lieber Guido,“

ſagte Paſtor Hold nach der erſten Prufung,

n„habe ich in dem ganzen Laufe meiner Lehrer—

jahre noch keinen Knaben ihres Alters gefun—

den,“ und ich verſicherte ihm mit Thranen,

daß ich das eben ſelbſt ſpure.

Jch verlebte nun an ſeiner Hand einige

der ſchonſten Jahre meines Lebens, und
nahm in vollem Sinne des Worts, an Alter,

Verſtand und Weisheit zu. Nur die Unban—

digkeit meines Temperaments blieb unbe—

zwingbar.

58 Vater



509

Vater Jakob war bei dem Antritte ſeines

Amts ein Mann von funf und vierzig Jah—

ren; trug eine von jenen glucklichen Bildun—

gen, die beim erſten Anblick das Herz ge—

winnen. Seine Rede war ein ſpiegelheller

Strom, der unaufhaltſam in die Seelen

ſtromte. Mannichfaltige Widerwartigkeiten

hatten ſeinem Tone, ſeinem Benthmen, ſei-

nen Bewegungen eine Weichheit gegeben, die

ihm Wurde lieh, und die ein Bild der See

lenruhe war. Seine Stimmung glich dem

heitern Abend eines regneriſchen Tages.
Man konnte in ſeiner Gegenwart nicht zurnen,

keinem Armen eine Bitte verſagen Dem

zugelloſeſten Freigeiſt zwang er Verehrung

ab Er war ein Nachbild ſeines großen

Meiſters.

Sehen Sie lieber Guido ſprach er eines

Abends am Schluße des moraliſchen Unter—

richts
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richts, zu welchem Triumphe uns die Tu—

gend fuhrt, welche Roſen ſie auf unſer Leben

ſtreut, wie holdſelig ſie uns bewillkommt.

Mochte doch die Welt nimmer dieſe ſchone
Knoſpe ihrer Unſchuld brechen, nimmer Si—

renenſang das Ohr meines Guido betauben,

nie das Laſter mit ſeinem Giftthaue dieß Herz

beflecken.“

„Und ich ihnen nachwandeln, guter
Lehrer!“

„Das ſollen Sie nicht nicht den lan—

gen traurigen Weg eigner Erfahrungen ge—

hen, und dieſer Erfahrung Jhre Gluckſelig

keit opfern. Ein Herz, das je mit der Tu—

gend vertraut war, kehrt, ſo ſpat es auch
ſei, kehrt ſicher zu ihr zuruck doch wohl, i

dreimal wohl dem Seligen, der keiner Ruck—

kehr bedarf; und dieſer konnen, ſollen, und

muſſen Sie werden. Auf geradem ebenen

D 2 Pfa



52

Pfade will ich Sie zu ihr fuhren, aber in

die Welt ſollten Sie nicht treten, bevor Sis

nicht dreißig Jahr alt ſind.“

Das lag außer meinem Plane Ein
Dorfjunker war mir eine Null, und eine

Null mocht' ich nicht ſeyn Wie oft ſahe
ich mich ſchon in der Ferne unter Lorbern an

der Spitze des Heers Mit dem Ordens—
bande im Kabinete an der Quelle der Tha—

tigkeit.
J

Sech
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Sechſtes Kapitel.

Jch werde Soldat.
„Halt dich marſchfertig!“ ſagte mein Vater

an meinem achtzehnten Geburtsfeſte, „es iſt

Zeit, daß du hinter den Ofen vorkommſt.“

Jch ſprang ihm freudig um den Hals, und

betheuerte ihm meinen brennenden Durſt, eine

Rolle auf der Welt zu beginnen, und die

Knabenjahre geendigt zu ſehn.

„Das iſt brav,“ erwiederte er, „daß du

nicht an den Weibern hangſt und an dem Ge—

takel hier; 's ſoll, hoff' ich mit Gott! ein
Kerl aus dir werden Aber Blitz! das
wichtigſte hatte dir man bald vergeſſen

Bleibt's beim Soldaten?“

Jch. Nicht anders mein Vater

D 3 Va—
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 4—“Mü——

Vater. Sei kein Thor, Guido Ra—
ſche Entſchluſſe in Hauptſachen, wo die lang

ſamſte Prufung nothwendig iſt, ziehen man

immer den hinkenden Boten nach ſich.

Jch. Jch werde Soldat.
Vater. Das heißt ſo viel, als: ich habe

zwar durch die Gnade Gottes Anſpruche auf

jedes achte Gluck des Lebens, und Mittel,

mir es zu verſchaffen ich kann das zwei—

deutige Loos entbehren, Furſtendiener zu ſeyn,

habe nicht nothig, auf Koſten meiner Ge—

ſundheit, oft meiner Grundſatze oder meines

Lebens, dem Staate zu dienen, der mich ent

behren wird. Jch kann ihm hier auf dem

vaterlichen Grunde, der einſt der meinige

wird, nutzlicher ſeyn, ohne eines von jenen

Gutern zu wagen Jch kann der Sklaven
kette entſagen, wenn es auch eine goldene

ware Ein Furſt kann ich ſein in dieſem

Schloſſe, kann furſtlich thun und handeln,

und
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und einſt frohlich, mit ruhigem Gewiſſen,
und geſattigt von dem Bewußtſein meiner

Thaten heimgehen. Aber ich habe die Lau—

ne, Ruhe, Geſundheit, hausliche Freuden,

ja nicht ſelten die Tugend oder das Leben,

gegen ein Phantom umzuſetzen, das nur der

Thor reſpektirt. Jch konnte mit geſunden

Gliedmaßen umher gehn, aber ich will ſie
dran wagen, und den Schmerzen der Wun

den Hohn ſprechen, wenn es meinem Furſten

einfallt, mich in einem ublen Humor auf die

Schlachtbank zu ſchicken. Jch konnte und

ſollte, nach göttlichen und menſchlichen Ge—

ſetzen, meinem Bruder die Hand zur Verſoh—

nung bieten, wenn er mich beleidigt; aber ich

will mich mit ihm raufen, mich umbringen,

oder verſtummeln laſſen, wennich ſeiner nicht

machtig werde, um mein ſogenanntes Ehr—

gefuhl zu behaupten, und dann als Kruppel

den Dienſt quittiren, als Sieger geflohen,

D 4 oder
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oder mit einem Morde auf dem Herzen ein

Bettler unter fremden Himmelsſtrichen zu

ſeyn. Jch will mich in Ereignungsfall von

meinen Obern auf eine feine Weiſe drucken,

turbiren, kujoniren laſſen, und ihr untertha—

niger Diener ſeyn; ſie zwar im Herzen recht
herzlich verabſcheuen, aber doch taglich vor

ihren Chikanen zittern. Jch konnte hier

mein Pſund mit Wucher verleihen. Segen
und Freudenthranen erndten; aber ich will es

in Schindmahren ſtecken, es am Pharotiſche

fluchend verſpielen, im Champagner aufloſen
oder mich von guten Freunden drum prellen

laſſen. Ach mein Sohn! Jahrelang konnte
ich dieſes Gemalde fortzeichnen, ohne es zu

vollenden betrachte, uberlege, prufe und
wahle

Jch. Das habe ich ſchon ich bitte, ich
beſchwore ſie mein Vater.

Vater.
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Vater. Junge! keine Uibereilung, es
gilt das Wohl deines Lebens Sich her

ler griff auf ſeinen Stelzfuß

Jch. (auf den Orden weiſend) Und die

Belohnung o wie ſtolz wollte ich auf bei—

des ſein.

Vvater. Zum Teufel, glaubſt du, daß

dieß Bandchen mein ſchones gerades geſundes

Bein erſetzt? Junge! weißt du auf nichts,

als auf ein Stuck Holz und auf eine Elle

Band ſtolz zu ſein? Nichtswurdig iſt der

Ruhm, den uns der Zufall giebt; habe das

Verdienſtkreuz im Herzen, ſo wirſt du es gern

auf dem Kleide vermiſſen.

Jch. Und wenn es mir Arme und Beine
koſtete, ich will mir etwas verſuchen

Vater. Teufel! das iſt ja geſprochen wie

ein Romer hat dir der Caſar den Kopf
verruckt?

D 5 Jch.

e
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Jch. Laſſen ſie mich, ich bitte ſie

vater. Haſt du auch Herz? Kerl, wenn

du eine Memme wurdeſt? mich proſtituirteſt?

Jch. Wie? das konnen ſie furchten? mir
ſoll niemand ein Haar krummen

Vater. Pfuy! lieber gar ein Schlager
werden Guido, da wurde ich dich herzlich

verachten die Gelegenheit fliehe wie den

puren Tod; dringt ſie ſich auf, drein geſchia

gen, ernſtlich und tuchtig, und nun wieder

vergeſſen. und vergeben, wenn keinem der Hals

gebrochen wird; das iſt Raiſon, ſo machts

der Mann von Ehre! der dem Vorurtheil

huldigen muß, das ſeine politiſche Exiſtenz

vernichten wurde, wenn er es wagen wollte

dagegen anzukampfen.

Jch. Brav Papa, brav, ſo will ich es
machen

Vater.
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Vater. (mich umarmend) Jch denke, ich

denke, der Vater wird in dem Sohne wieder

aufgehn Alſo bleibt's dabei?
a

Jch. Ja! ja, Vater! ja!
vater. Baſta! Aber gedenke auch, daß

du ein Sohnsdom biſt; ſieben deiner Vater

liegen auf den Schlachtfeldern von Finnland

begraben, werde ihnen gleich an allen Solda

tentugenden, und ſei brav Junge, ich
ſag' es dir das ſei mein Segen. Brav

wie der Lowe, ſchlau wie der Fuchs, ſanft

wie das Lamm, und Gott ſei mit dir, du

Herzensjunge du!
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Siebendes Kapitel.

Leidige Wahrheit.
a

eLlngern, lieber Guido, Gott weiß es, recht

ungern,“ begann mein redlicher Lehrer am

Abend vor meiner Abreiſe, als wir unſre letzte
Stunde geſchloſſen hatten, nach einer langen!

Pauſe, in der wir uns traurig anſahen; „ſehe

ich ſie ſchon ſo fruh aus dem vaterlichen Hauſe

gehn, und wage es kaum, einen freudigen
Blick in die Zukunft zu erheben.“

Jch. O furchten Sie nichts; die Grund

ſatze der Religion, die Sie mich lehrten, und

der Vernunft, die ich Jhnen danke, werden

mich leiten, und das Andenken an meine gu

ten Eltern denen ich ſo viel Freude ſchuldig

bin, das Andenken an alle Jhre Warnungen
und Gemalde, wird mich gewiß den Ver—

fuh—
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fuhrungen und Lockungen zur Sunde, in wel—

cher Geſtalt ſie auch auftrete, ſchutzen.

Hold. Armer Guido! denken Sie das?
die Sunde iſt Jhnen ein Magnet. Jhr Tem

perament reißt Sie zu ihr hin.

Jch. Und meine Grundſatze?

Hold. Werden den Fall vielleicht aufhal—

ten, ihn erſchweren, und Sie vor den nieder
trachtigen- viehiſchen Ausſchweifungen ſchu

tzen; aber dem feinen Gifte der Sunde, jenes

Laſters, das im Aufſtriche der Tugend gleicht

o konnen Sie dem entfliehn?

Jch. An ſeinen Fruchten werde ich es er

kennen

Hold. Wenn es zu ſpat ſeyn wird. Sie
tteten in den Zirkel der feinen Welt; in ei—

nen Zirkel, wo man dem Adel der Seele

Hohn ſpricht und dem Laſter huldigt, wo

Redlichkeit fuar Dummheit, Biederſinn fur

Einfalt, Bosheit und Hinterliſt fur Fahigkeit

gilt,
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gilt, wo man hochſtens die Moral auf der
Zunge fuhrt, und die Tugend fur einen ſcho—

nen Traum halt Winkelzuge, Kabalen,
Ausſchweifungen und Laſter, Schwelgerei

und Bubenſinn, werden Sie da als Grazien

umarmen; Sie werden im Schooße des

Glucks, der Freude und der Freundſchaft zu

ruhn glauben, indem man dieß alles unter—

grabt, Jhnen alles das raubt, Jhnen nur

die tranrige Berechtigung zuruck laßt, glei
w

ches mit gleichem zu vergelten. Das iſt Welt-

ton! Sie treten zu allen dem in einen Stand,

der ſeiner Beſtimmung und der Erhabenheit

ſeines Zwecks zu Folge, bei weitem der Ver

ehrungswurdigſte iſt. Bequemlichkeit, Ruhe,

Geſundheit, Freiheit und Leben, fur nichts

und wieder nichts dem Staate, der deſſen be—

darf, zu opfern, und nur die Wahl zwiſchen

der punktlichen Erfullung ſo vieler, zum Theil

ganz widernaturlichen Pflichten oder der

Schan
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Schande und dem Sandhaufen zu haben

das fodert Mannerſinn, das fodert eine Re—

ſignation, einen Muth, eine Starke der Seele,

die uns leider nicht durch die außern Zeichen

beigelegt werden kann. Aber dieſer Stand

iſt zugleich eine ſonderbare Miſchung der

knechtiſchen Sklaverei und der zugelloſen Un—

gebundenheit; und jener Geiſt, der im Felde

zu großen Thaten, zu freudiger Aufopferung

der Gliedmaßen, der Guter, der ſußeſten

Bande, ja des Daſeins ſelbſt geſchickt macht,

verliert ſich wahrend des Friedens gewohn—

lich zu tinem tragen Mußiggange, wird zum

Muthwillen und zu einer immer ſprudelnden

Quelle der Ausſchweifungen.

Die Moralitat ſinkt durch allgemeine,
ſelbſt von oben her gegebene Beiſpiele, in ih—

rem Preiße; hat ſchon in den Augen vieler

keinen Werth, und der Beſte, der Edelſte,

aber



64

aber Leidenſchaftliche, thut alles, wenn er

ſich ihre Theorie erhalt.

Jch. Das ware traurig

Hold. Wohl, aber es gilt; Ausnahmen
verandern die Regel nicht, ſie beſtehen fur

ſich. Der junge Edelmann, der nicht eine

Bildung empfieng wie die Jhrige, kennt
leider bis jetzt meiſtens noch immer nichts

ruhmlicheres, als zu jagen, zu reuten, auf
die Narrheit ſeines Adels zu ſtolziren, den

Untergebenen zu mishandeln, zu fluchen und

Madchen zu verfuhren. So, und oft mit
einem verdorbenen Herzen und ohne Fahig—

keiten, tritt er in das Reqiment, oder in das

Kadetenhaus. Der letztre wird das Opfer

der furchtbaren Laſter, die das Gift uller

offentlichen Anſtalten ſind; ſein Anzug, ſolda—

tiſcher Anſtand, und allenfalls Fleiß in den

Lektionen, ſind das einzige Augenmerk der

Lehrer Man ſchwatzt ihm, wenn's hoch
kommt,
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kommt, von Ehre, von Grundſatzen, von

Tugend vor, oder man lieſt daruber ſchulge—

rechte Kollegien; aber wie wenig Herzen wer

den davon ergriffen und geruhrt, in einem

Kreiſe, wo gewohnlich der Wildfang, der
rohe, der ſittenloſe, der fruhe Boſewicht den

Ton angiebt. Jener, der in das Regiment

eintritt, und die Ehre hat in die Geſellſchaft

der Offiziers aufgenommen zu werden, wird
er gluckücher ſeyn? Selbſt viele der alteſten

und brauchbarſten zeichnen ſich, von Jugend

auf an dieſen Ton gewohnt, durch unſittlich-

keit in ihren Geſprachen, ihren Aeuſſerungen,

ihren Witz aus; der Jungere lebt und webt

in dieſer Spahre, iſt ſtolz ſich in Hazardſpie

len derangirt, die veneriſche Krankheit ge—

habt, oder ein Madchen geſchwangert zu

haben; er racht die geringſte Beleidigung mit

Blut, halt durch einen zweideutigen Blick

ſieeine Ehre gekrankt, und wagt dennoch im Ge—

E drange
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Leidenſchaften, fur io Rthlr. Unternehmun—

gen, fur welche die burgerliche Ehre keinen

Sinn hat.

Jch. Das iſt emporend ohnmoglich
kann dieß der herrſchende Ton ſeyn jede

Geſellſchaft hat freilich ihre Flecken.

Hold. Doch iſt keine ſo uuheſchaftigt,

keine daher ſo verfuhrbar. Jch uberlaſſe

Jhnen ſelbſt die Erfahrungen zu machen, und

Reſultate uber dieſen Punkt zu ziehen. O

verhute es doch Gott, daß ſie ſolche nicht. an

ſich ſelbſt machen! Und in einem Kreiſe, wo

die ſtillen Geſetze der Ehre ſo vieles wollen,

fodern und gebieten, was dit burgerlichen, die

naturlichen, die moraliſchenGeſctze, als Unrecht

oder als Verbrechen verdammen, in einem

Stande, wo die Sinnlichkeit ungeſtraft alle

Schranken zerbricht, und die Geſchaftloſig

keit ſie nahrt; wie beklagenswerth iſt der junge

hoff—
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hoffnungsvolle Jungling mit dem feurigen

Sinn, und in den Tagen ſeiner Kraft, der

unbekannt mit den Lockungen des Laſters,

mit den Schlingen oder Brutalitaten ſeiner

Verfuhrer, mit einem weichen Herzen, oft

mit Enthuſiasmus fur den Stand, in dieſe

Spahre tritt. Doppelte Gefahren drohen

ihm, wenn er Vermogenlos iſt; denn wer
kann ihm burgen, daß er in Handel kommt

und fluchtig werden muß, daß ihn der Zorn

hinreißt, daß er von einer Hand gemishan

delt wird, die ihm keine Genugthuung geben

kann, und beſchimpft quittiren, oder als

Morder der burgerlichen Ordnung entfliehen

muß, die auf die eingebildeten Geſetze einer

falſchen Ehre keine Ruckſicht nehmen darf

Er iſt Menſch, von der Natur beſtimmt,
eines Weibes Gatte zu werden. Kann er

ohne Vermogen ein Weib nach ſeinem Herzen

finden? darf er in den untern Klaſſen ſich ver—

E 2 bin—
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binden? Welcher Vater, dem das Wohl ſei—

ner Tochter und ihr Ruf am Herzen liegt,

offnet gern jungen Offiziers ſein Haus, ſo

unbeſcholten ſie immer ſeyn mogen? War

er ſo glucklich eine Gattin zu finden, die Tu—

gend mit Vermogen, Verſtand mit Liebens—

wurdigkeit verbindet; drohen ihr nicht taglich

jene traurigen Verhaltniſſe, die den Offizier
zum unglucklichſten Meuſchen beſtimmen, mit

ſeinem Verluſte? Und wie kann der Mann

ſeine Pflicht erfullen, wie kann der Soldat

freudig und muthig in's Feuer der Feinde

gehn, dem eine Gattin, dem unerzogne Kin—

der nachweinen, den die Bande des hausli—

chen Glucks feſſeln? Er iſt edel! iſt ein

Mann, er wird es die Ehre ſiegt!
Aber unter welchen Empfindungen?

Die Beſoldungen der Offiziere ſtehn zu

ihrem Aufwande, zu der Lage, in der ſie ſich

befinden, in dem auffallendſten Misverhalt—

niſſe
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einziges koſtſpieliges Vergnugen, eine Krank—

heit, ſpinnt ſogleich den erſten Faden zu dem

Gewebe der Schulden, dieſer Quelle der Sor—

gen, des Mißbehagens, der Unordnung und

ſchimpflicher Ereigniſſe. Dem Wucher preiß

gegeben, ſchwillt eine nichtswurdige Kleinig—

keit ſchleunig zu einer wichtigen Summe

Man iſt genothdrungen, gedrangt. Der
Kopf ſinnt auf Ranke, das Herz tadelt ſie

vergebens, das furchterliche Muß wirft je—

den Grundſatz zuruck; Muthloſigkeit, Stumpf
ſinn und Verzweiflung treten an die Stelle des

Edelmuths und des Stolzes Wegwer—
fung aller Grundſatze, und ruckſichtloſe un—

begrenzte Liederlichkeit vollenden die traurige

Geſchichte, machen den einſt Hoffnungsvollen

eidbruchig und elend.

Jch fand ſo viel Ueberſpanntes in dieſen

E3 Ur—
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Urtheilen und Behauptungen, daß ich un—

willig aufſtand und kurz abbrach

„Lieber Guido,“ ſagte der Paſtor, und

nahm mich freundlich bei der Hand, „Sie

ſollen nichts aufs Wort glauben, gehn Sie,

machen Sie ſelbſt Erfahrungen, und uber

das Jahr beſuchen Sie uns, und ſtrafen
mich Lugen.“

Ach, Benjamin, du theuerer Sohn, du

trautes Kind! ſchluchzte meine Mutter, um

mit den Worten des Patriarchen zu reden,

am folgenden Morgen, band mir ihr beſtes

ſeidenes Buſentuch um den Hals und uber—
ſchuttete mich mit einem Strome guter Lehren,

bibliſcher Spruche und mutterlicher Thranen.

Hupfte inir gleich das Herz, aus dem vater

lichen Hauſe zu kommen, hinaus zu treten in

das unbekannte Land, ſo empfand ich doch,

daß die Aeuſſerung dieſes Gefuhls meinen

Ael
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Aeltern eben nicht ſchmeichelhaft ſeyn konne;

alle Geſichtszuge formten ſich deshalb aufs

geſchmeidigſte zur innigen Theilnahmt, und

da alles um mich her in Thranen ſchwamm,
ſo weinte ich von Herzen mit. Schweſter

Lotte hatte nir indeß die Taſchen gefullt,

meine Mutter das Zeichen des heiligen Kreu—

zes uber meinen Scheitel beſchrieben und die

alte Amme: mich weidlich abgeſchmatzt, als

mein Vater Marſch kommandirte und mich

ium Wagen fuhrte. Bald entſchwand das

ſtille Ebendorf meinen Blicken, mit ihm die

goldne Kindheit und ihre harmloſen Freuden.

Haben Sie auch ſchon ein Regiment fur mich

ausgewahlt, lieber Vater? frug ich mit klo—
pfendem Herzen als uns bereits die Thurme

der Reſidenz entgegen glanzten, wo ich als

Kind mich eine Zeit lang ſehr wohl befunden

hatte, wo eine Geſpielinn jener Zeit, die Toch

ter des General Sold, jetzt zum ſchmucken

J E4 Mad
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Madchen heran gewachſen ſeyn mußte, auf

deren Freundſchaft ich im voraus ſchon rech

nete und mich in ſchone Verhaltniße mit ihr

traumte. Jch wiederhohlte, da mein Vater

nicht antwortete und alle meine Wunſche der

Kavallerieenachflogen, noch in der Vorſtadt

jene Frage.

Er. Hab' Dich dem General von Eold

verſprochen, damals ſchon, als wir drinnen

waren.

Jch. Da komm ich denn wohl zu der Jn

fanterie?

Er. Und da gehts nicht curi blane genug

fur den Wildfang? He?

Jch. Das nicht, mein Vater, aber

Er. Aber ich ſoll ein goo Rthlr. fur die

Equipage und Pferde hinauswerfen, und brav

Zuſchuß geben, daß der junge Herr als ein

Kavalleriſt leben kann? hatt den Teufel davon.

Jch.
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Jch. Aber das Avancement Die Rei—

terei hat immer mit Abgang

Et. Deſto ſchlimmer laufen immer
viele dazu, ziehen's Kollet an, ſtellen ſich vor

den Spiegel, werfen das Geldchen mit Fau—

ſten weg, und muſſen in zwei Jahren quittiren.

Jch. Das iſt wohl eines jeden freier

Wille
Er. Eben da ſitzt's, der Wille hat den

LCeufel und macht's einer dem andern
nach, da muß denn der Arme auf die He—

fen kommen.

Jch. Aber, lieber Vater, das iſt doch
hei mir nicht der Fall

Er. Sieh doch wie denn ſo?
Jeh. Nun ich meine, da ich doch Mit—

tel habe.

Er. Du haſt Mittel? Teufel nochmal,

da weis ich ja nicht ein Wortchen davon

Es5 Jch.
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Jch. Durch ihre Gute vielmehr ñ—

Er. Ha ha! das iſt man 'n Unter—
ſchied Ein verflucht unſicheres Kapital,
das auf ſolcher Hypothek ſtehet.

Jch. Und da glaubte ich doch mit einiger

Unterſtutzung aushalten, und recht anſtandig

leben zu konnen

Er. koſt ſeſtum! und wenn ich dachte,
der Herr Sohn hatte vollauf und ware ver

ſorgt, ſo fielt ein Pferd, oder es kame eine

neue Probe, neue Hute, neur Sattel, neut
Schabraken, wie's man itzt zu gehen pflegt

Jch. Ach nein

Er. Und ich mußte ausfallen und Gtld
ſchicken ohne Ablaß, und Schulden bezahlen,

wo hundert fur funfzig geſchrieben waren

Proſit! und wurde, einem Madel zu gefallen,

hubſch wild durch die Straßen gallopirt, und

ich mußte, dem Menſche zu Ehren, das Pferd

bezahlen oder kriegte von dem Gereite ei

nen
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nen hektiſchen Kerl zum Sohne, wenn er den

Hals nicht brache baſta! Kannſt man
auf dem Sponton reiten!

gIch. Aber, lieber Vater

Er. Aber halt's Maul, Junge! der liebe
Vater wird machen, was ihm gut dunkt, und

den Herrn Sohn nicht fragen.

Jch. Beſter Herr Vater!

 Er. Wird man nichts draus, beſter

Herr Sohn!

Jch hatte nun geredet, und wir fuhren

durch's Thor. Der Weg fuhrte uns uber

den Paradeplatz. Die Grenadiers der Garde

ſtanden in Parade, und General Sold, ihr
Kommandeur, ſprengte an den Wagen her—

an Wir ſtiegen aus.
„Das iſt doch'n Regiment, das ſich gewa

ſchen hat, ſagte mein Vater Donner und

Wetter, daß mir das alte Soldatenherz

klopft.
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klopft. Da muſſen ſie meinen Jungen drein

nehmen, herzer General, die Mutze wird ihn

man kleiden.“

„Mit Freuden, lieber alter Freund! ich

ſtelli ihn morgen dem Furſten vor.“ Ein dich

ter Kreis von Offizieren hatte ſich jezt um uns

verſammelt, mich und meines Vaters Stelz
fuß in Augenſchein zu nehmen; er empfahl

mich in ihre Protektion, und ich hatte in funf

Minuten uber zwanzig Freundſchaften geſtif—

tet. Wir wohnten der Wachtparade bei,
und der General fuhrte uns dann bei ſich ein.

Ach



Achtes Kapitel.

Julchen.
Geſchmuckt wie Flora und ſo reizend, em

pfing uns beim Eintritte eine junge Dame,

hieß uns mit einer Silberſtimme willkommen,

und errothete uber meine ſichtbare Beſturzung.

„Teufel nochmal,“ ſchmunzelte mein Va
ter, und ſtampfte mit dem Stelzfuße in den Bo

den, „das iſt 'n liebes Fraulein, Gott be
huts

„Neine Tochter, lieber Obriſter“

Julchen! Julchen! rief ich, und floh in
ihre Arme

„Biſt des Teufels, Schwernoths-Junge,

du hangt doch Blitzkrote du hangt,
hohl mich Gott, ſchon den Madels am Halſe

Ach
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Ach, ich war nicht mehr horte und ſah

nichts mehr ein Kuß ein Kuß hatte
mein Daſein aus ſeinen Angeln gehoben;

inein Vater zog mich, betreten uber die Dauer
dieſer Gruppe, ruckwarts am Rockſchooßte,

Julchen wich zuruck, der General lachte aus

vollem Halſe, und die Domerwetter des

Oberſten gaben mir meine Beſinnungskraft

wieder. Aermlich, albern und roth bis zur

Stirne, ſtand ich da, und wunſchte mich tau—

ſend Meilen hinweg. Die Generalin, welche
eben herein trat, riß mich aus dieſer unbe—

ſchreiblichen Verlegenheit; ich ſtolperte auf ſie

zu, und kußte ihr die Hand mit einem Feuer,

deſſen ſie, welk und gelb, ziemlich entwohnt
ſchien. Mein ganzes Weſen war im Auf—

ruhr; die Pracht der Zimmer, der Luxus der

mich umgab, Julchen mit den pechſchwarzen

Augen, die mir immer zu ſagen ſchienen:

Wie wir dir gut ſind! und die hitzigen

Weine,
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Weine, zogen mir nach aufgehobner Tafel die

raſendſten Kopfſchmerzen zu ſie vermehr—

ten ſich, als ich horte, daß mein Vater mit

dem General ausfahren werde.

Nichts gleicht der Verlegenheit, der be—

taubenden Lage eines jungen Mannes, der

fern von der Welt, in dem gewohnlichen Kreiſe
feintr Familie irzogen, nun plotzlich, und als

eln Etwas in bie Zirkel des feinen Tons tritt.

Wenn er dann traurig und verlohren den Mo—

bilien des Zimmers den Stoff zur Unterhal—

tung abſehn, gern ſprechen will, und ſich in

einen hohlen pathetiſchen Tone verliert, der

das Aufgefundene zwiſchen den Zahnen er—

wurgt Wenn er dann in und um ſich
alles vergebens aufbietet, ihm zur Sprache,

ihm mit einer nur leidlichen Jdee, aus der

Trubſal ſeines bloden Stillſchweigens zu ret

ten, ihm dennoch alles von der Pfanne brennt,

und
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und alles und jedes verſagt Aller Augen

nun auf ihn gerichtet ſtehn, die frechen Jun

kers den Frauleins in die Ohren wiſpern, und

dieſe den Facher vor's Geſichte ziehn O

das iſt, um die ganze Herrlichkeit aus der

Thure zu werfen.

Hatte ich gleich mit Julchen auf dem ver

trauteſten Fuße geſtanden, ſo waren wir doch

dieſem kindiſchen Verhaltniſſe langſt entwach

ſen. Sie erſchien mir in ihrem idtaliſchen

Anzuge wie eine Gottin, und die Beſturzung

ſtelite mich noch einige Stufen tiefer hinab,

als ich eigentlich unter ihr zu ſtehen Urſache

fand.

Unſere Vater waren ausgefahren, die Ge

neralin unterhielt mich auf's beſte, und Jul—

chen phantaſirte auf dem Flugel, mich dann

und wann vom Kopfe bis zu den Fußen meſ—

ſend, und, wie mir es ſchien, mit Wohlge

fallen
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fallen an meiner Wenigkeit hangt. Kurz,

alles gieng beſſer als ich dachte, und ich fieng

eben an naturlich zu werden und Muth zu

faſſen, als. der Kammerdiener eintrat

„Prinzeß Aurore wunſcht Ew. Gnaden

Gegenwart“

Kammerjungfer, Friſeur, alles ſturzte

nun herbei; die Generalin eilte, ſich ankleiden

zu laſſen, wir waren allein. Ein Schauer
lief durch alle ineine Gebeine. Julie lehnte

ſich in ihrem Armſtuhle zuruck, und warf einen

langen, langen Blick nach mir. Feſt
druckte ich beide Augen zu.

„Jſt Jhnen nicht wohl, armer Sohns—
dom,“ rief ſie mit der zartlichſten Theilnahme,

und ſprang auf „Es wird Jhnen wohl
angſt bei mir, armes Kind? denken Sie nur,

ganz allein den langen langen Nachmittag

Was uns die Zeit lang werden wird.“

8 „Jch
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„Jch will den Kanmerdiener bitten,“
ſtammelte ich, und lief nach der Thure

„Daß er uns Geeſellſchaft leiſte? Nicht

wahr?“

„Daß er mir Waſſer bringe,“ ſtotterte

ich, und eilte hinaus.

Julie ſang und ſpielte als ich zuruck kam.

Jch trat an den Flugel. Sie ſchien in ihre

Noten vertieft, und ihr Geſang trug meinen

Augen den ſchonſten Buſen entgegen. Jch

horte mein Herz ſchlagen das Stuck war
aus. Sie ſah zu mir auf; ihre Augen ſchie—

nen, des Beifalls ſchon verſichert, mein Ur—

theil zu verlangen.
5

„Gottlich ſchon Sie bezaubern!“

„Schelm!“ liſpelte ſie, drohte mit einem

ſchneeweiſen Finger und ſtand auf. Wir gien—

gen zum Fenſter, und ſahen beide ſtumm durch

die Scheiben. „Jhnen iſt nicht wohl, ſprach ſie

freund



83

freundlich beſorgt, laſſen Sie uns ſetzen;“ zog

mich mit dieſen Worten auf's Sopha nieder,

und druckte meine Hand feſt in die ihrige.

(Neue lange Pauſe) „Was auch die Zeit ver—

fliegt!“ hub ſie endlich an, „wie ſchnell der

Zeitraum verlief, in dem wir uns nicht

ſahen“
gWirklich? Jal die Zeit vergeht!“

„und zu unſerm Vortheil, fiel ich
ein Und zu Jhrem Vortheil,“ ver—
beſſerte ich ſtotternd, ihren großen Augen

begegnend, die mich einen Gimpel ſchalten

Bejahend ſah ich zu Boden, und druckte ihr,

von einem Kampfe befallen, die Hand, daß

ſie laut aufſchrie

„Au! Au! Herr von Sohnsdom, das iſt
nicht fein“

Jch ſprang auf es brannte unter mir:

ich wollte aber was ich wollte, das war

mir ein Rachſel.

F 2 Da
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Da ſtand ich nun vor ihr einige Minuten,

ſprachlos und in der peinlichſten Beklem

mung

„Sind die Erdapfel bei Jhnen gut gera

then, Herr von Sohnsdom?“

„Die Dummkopfe ſind es,“ rief ich, und

ſtampfte mit dem Fuße

„So ſeh' ich,“ erwiederte ſie, mit verzoge

nem Geſichte, und machte ein paar ſturmiſche

Gange durch das Zimmer

„Sie haben recht geſehn, Fraulein! Gott
ſtehe mir bei, ich werde hier eine armliche

Rolle ſpielen“

Sie drehte ſich um die Furien des
Zorns ſchwanden ſchnell von ihrer Stirne

Grazien loſten ſie ab.

„Sie ſind ein Original“

„Vom Dorfe, gnadiges Fraulein!“

„Ver—



„Verſuchen Sie einmal, Sohnsdom, (mit

Warme zu mir tretend) mich Julchen zu nen—

nen Sehn Sie mich nur ſo groß
(die Hand ſentend) nur ſo klein, wie damals,

als es noch auf du und du zwiſchen uns her—

gieng ich bin noch dieſelbe Und wer—

fen Sie dieſe unnaturliche verſtellende Steif—

heit aus Jhrem Benehmen Bonton! lie—
ber Sohnsdom, den Bonton muſſen Sie ſich

verſchaffen Jedes andre Gewand iſt hier

verrufen“

„bonton? Und was iſt Bonton, gnadiges

Fraulein beſtes Julchen, wollt' ich ſagen“

„Das Hulfsmittel beliebt zu werden, ge

ſucht zu ſeyn Die Mittellinie zwiſchen Un—

verſchamtheit und Blodſinn, ein gefalliges

euftchen, das allen Blumen ſchmeichelt“

„Allen? dem Schierling, wie der Roſe?“

F3 „Wie
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„Wie der Roſe, wenn ſie unter das Un
kraut gerieth Bluht ſie einſam am Stocke,

nun, dann!“
J

„Dann! was dann?“

„Dann zu handeln, nicht zu fragen, iſt
ein Hauptſtuck des Bonton.“

„O Julchen dieſer Geiſt verdient die
ſchone Wohnung, die ihm die Ratur an—

wieß.“

„Ei ſehn Sie doch, wie tief die ſtillen Waſ

ſer ſind wer hatte das gedacht; lehren
wollte ich, und werde lernen muſſen.“

„Julchen! wie viel habe ich gut zu ma

chen! Verzeihen Sie mir!“ ich ergriff ihre

Hand, ſie zu kuſſen der Bonton fiel mir

ein Jhr Mund war ſo ſchon, ſie zog
mich ſo traulich auf's Sopha, jede Beruhrung

gab mir einen elektriſchen Schlag, jede Nerve

zuck—
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zuckte von einem nie gefuhlten Feuer geki—

tzelt Jn einem Handkuße ſollte ſich dieſe

ſchone Wallung aufloſen? Je naher ich dieſe

Hand dem Munde brachte, je ſtarker zog ſie

ſich nach ihrer Beſitzerin zuruck, die mir eine

gluhende Wange darbot Lippe hieng an

Lippe, ich trank aus einem bodenloſen Becher

voll Wolluſt!
J

Nichts gleicht dieſem Gefuhle Die
Wonne der Erſtlingskuſſe iſt der hochſte Gi—

pfel alles Genußes die Geiſter der Lie—
benden umarmen ſich in ihm, noch von kei—

ner thieriſchen Freude gedemuthigt Wir
ſtehen am Vorhange der wundervollen Miſte—

rie, die getauſchten Sinne loſen ſich auf zu der

Jnbrunſt eines Wunſches. Wir athmen die
Dafte der kitzelndſten Speiſen, ohne ſie zu ge—

nießen, genießen, und werden nicht ſatt; ver—

ſchlingen, und der Heißhunger wird nur un

F 4 ban



88 7—bandiger. Wer mag auch Kuhlung finden in

der Gluth? Vergebens ſaugſt du ihre Lippe

wund, Feuer ſpruht davon druckſt dich
vergebens an die Schwanenbruſt, heiße Sehn

ſucht macht ſie wallen Und der Toden
kopf hier auf meinem Pulte verſichert mir, daß

doch alles ganz eitel ſey.

Neun—
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Neuntes Kapitel.

Amo nr.
Wir vergeſſen uns, liſpelte Julchen, mit

leiſer zitternder Stimme, die eben noch ſtark

genug an mein Ohr ſchlug, mich aus dem in
nigen Taumel zu erwecken Es war ſchon

duſter. Wir ſchopften Odem, ſahen uns an

und ſchwiegen.

Wonnetrunken umſchlang ich ſie wieder, be

deckte ſie mit gluhenden Kuſſen „Laſſen Sie!

laſſen Sie, lieber Guido! Feuer und Nacht

ſind gefahrliche Feinde“ Und mit dieſen

Worten zog ſie die Schelle.

Man brachte Licht Die gnadige
Herrſchaft wird bei Hofe ſpeiſen, wiſperte

ihr Madchen.

s5 „So
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„So gehoren wir uns denn ganz fur die.

ſen Abend!“ rief Julchen, mit Entzucken im

Ton, und ließ die Gardinen herab.

Welch ein Wuchs! welche Grazie! Welch

ein Einklang ihrer Glieder!
„Aber, kleiner Faullenzer,“ fuhr ſie fort,

vor mich hintretend, und meine verſchlungnen

Arme faſſend „Wollen Sie denn immer

das Sopha huten?“ Jch ſprang auf

„Kommen Sie, ſagte ſie, ich will Jhnen

unſre Gemacher zeigen“

Mechaniſch folgte ich ihr. Bleib! rief

mein Blut zerſtreue dich, liſpelte meine

Tugend, und freute ſich des Madchens, das

noch Kraft hatte, ſich meinen Liebkoſungen

zu entreißen.

„Und wo nun hin?“ frug ich, als wir eine

Gallerie von Zimmern, die an Pracht und
Geſchmack wetteiferten, Arm in Arm durch

ſchlichen hatten

„Wir
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„Wir ſind fertig“

„und dieſe Thure hier wo fuhrt ſie
hin?“

„Wo Sle nicht hin ſollen, lieber Guido“

(Ich war ſchon drinnen.)

„Pfui doch! kommen Sie es iſt mein
Schlafgemach““

„Schlafgemach? Julchens Schlafge
mach!“ rief ich, und es lief mir ſiedend durch

die Adern.
5

„Ja doch!“ erwiederte ſie, und druckte

die Thure hinter uns zu, „haben Sie denn
noch kein Bette geſehen?“

Wir ſtanden vor einer Zeichnung
Ein Madchen band dem Amor mit ihren

Strumfbandern die Hande.

„Jhr Werk, Julchen?“

„Ja,
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„Ja, doch des Anſchauens wahrhaftig

nicht werth; Stumperei aus der vorigen

Zeit

„Eine Meiſterzeichuung Aber bei
Gott! ſo ließe ich mich nicht binden“

„Meinen Sie? doch wollte ich es darauf

wagen“
„Magiſch genug mogen dieſe Bande

ſeyn“

Sie lächelte und ſchwieg

Jch ſah nach dem Ruhebette hin
meine Seele ſank darauf, meine Einbildungs—

kraft luftete den Zugel.

„Laſſen Sie uns hier ein's plaudern, ſprach

ich, es iſt ſo traulich und heimlich hier“ und

wir ſaßen ſchon.

„O Julchen! Julchen!“ ſeufzte ich, fie

umfangend.

Jul—



Julchen gluhte, tandelte mit meinen

Fingern und ſchwieg. Alles war ſtill um uns

her, mein Blut tobte, die Worte ſtarben

auf meinen Lippen. Ein Funkchen fuhr mir

durch's Gehirn Jch dachte an Vater
Jakob Er ſchien mir jetzt ein markloſer

Plauderer zu ſeyn, denn mein rechter Arm
hielt das Madchen umſchlungen, meine linke

Hand ruhte auf ihrem Knie. Die Gefahr
war zu ſchon gottlich ſchon war ſie.

„Julchen! o Julchen! dort bei dem ge—

waltigen Gotterſohn, den Sie zu feſſeln ver—

ſtanden, gelobe ich Liebe!“

Julchen ſchwieg, und hob eine welkende

Roſe auf, die ihr von Buſen herabfiel
meine Blicke glitten in den Zwieſpalt des

Flortuchs, und tauchten ſich tief in die
wolluſtreiche Fulle.

„Gelobe
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„Gelobe Jhnen Liebe, Julie! Ewige,

heiße, gluhende Liebe! meine Julie!“

„Guido!“ rief ſie beklommen, ſank mir in

den Arm, und verbarg ihr Geſicht an meiner

Wange Amor zerriß hohnlachelnd ſeine

Bande, mein Genius tauchte die Fackel nieder

und das Leben zerfloß in ein Ach!

Zehn
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Zehntes Kapitel.

Die Tochter der Sunde.
Draum' ich? rief meine Seele, von kalten

Schauern ergriffen, und die wildeſte Reue fiel

mich, gleich Furien, an. Noch in die Wonne

der Scene verſunken, hielt mich Julchen um—

faßt Meine Verwunſchungen entriſſen ſie
der wolluſtigen Ohnmacht, in die ich ſie doch

gewiegt hatte.

„Fort, Unertragliche! ſchrie ich, fort aus

meinen Armen, aus meinen Augen fort, du

Abſcheuliche!““

GSie fuhr empor und ſah mich an

Enthullt, wie ſie vor mir ſtand, im Kolorit

des Genußes, mit der ſchonen Sunde im

matten Auge, mit dem offenen Buſen auf dem

zwey junge Roſen keimiten, hatte ſie noch vor

einem kurzen Viertelſtundchen meine Jnbrunſt

zur
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zur Raſerenerhoben, und nun wunſchte ich

das alles mit Bergen bedeckt, wieß ſie wu—

thend mit der einen Hand zuruck, und bedeckte

mit der andern mein Geſicht

„Was iſt das?“ rief ſie.
„Fort! Fort, Abſcheuliche“

„Guido wie? Raſen Sie? Jſt das
mein Dank?!“

„Die Holle dank' es dir!!“
Eine furchterliche Ohrfeige brannte auf

meiner Wange, und unter hellem Gelachter

floh ſie aus dem Zimmer.
Jch dachte an Vater Jakob, und wie ich

ihn verlaugnet hatte. Er ſchien mir jetzt ein

Gott, ich ein Verdammter zu ſehn; ich wagte

es nicht, einen Blick zum Hinmel zu erheben,

und weinte wie ein Kind. Dahin! dahin war

ſie, ſie, der Unſchuld ſchone Blume.

Eiff—



Eilftes Kapitel.

Jch ward Soldat.
„Die Natur hat viel fur Sie gethan, thun
Sie das Jhrige, ſo wird ein ganzer Mann

aus Jhnen werden“ ſagte der Furſt, als

ich ihm vorgeſtellt ward, und mit klopfendem
Herzen vor dieſem Erdengotte ſtand.

Jch weiß es wohl, ihr Volksherrſcher,
daß unſere Seelen ein Gott richtet, unſre Kor—

per dieſelbe Verweſung aufloſt, und doch ver—

mag ich nicht, mich ohne einen innerlichen

Schauer einem von ench zu nahern. Mit

einem Federzuge endet ihr das Leben eines

Menſchen; euer Lacheln wiegt das Gold auf,

ener Zorn ſpottet den Gerichten Gottes nach.

G Jhr
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Jhr ſeid Menſchen wie wir, ich fuhle es

Ware das Geſetz nicht euer Sklav, ihr wur—

det unſers Gleichen ſeyn. Aber auf dem

Nacken dieſes Rieſen wird ſelbſt die Pigmae

zum Koloß.

„Gehen Sie in Gottes Namen, fuhr der

Furſt fort, der General von Sold wird Sie

von Jhrer Beſtimmung unterrichten.“ Zit—
ternd kußte ich ihm die Hand, und begab mich

zum General.

„Jch gratulire, rief er mir entgegen, Sie

ſind Fahndrich bei der Garde, hier iſt Jhr Pa

tent Sie werden in der Kaſerne wohnen

und taglich bei mir eſſen.“

„Jch glaubte erſt Fahnjunker werden zu
muſſen,“ ſprach ich, entzuckt uber dieſe vortheil—

hafte Anſtellung; „wie viel Dank bin ich Jhuen

fur dieſe gnadige Protektion ſchuldig

„Dan
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„Danken Sie meiner Tochter, erwiederte

er, ſie hat es bei Hofe dahin gebracht“

Welch ein Donnerſchlag Dieſer?
murmelte ich im Gefuhle der tiefſten Demu—

thigung und der General ward ab
gerufen.

G2 Zwolf—
—u—
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Zwolftes Kapitel.

Herz und Vernunft.
Halb ſinnlos trat ich in mein neues Quartier.

Dieſe drei Tage wogen, in Ruckſicht der Reich

haltigkeit ihres Stoffs, die ganze Geſchichte

meiner Vergangenheit auf.

Seit dem Auftritte im Schlafgemach,

hatte ich beſchloſſen, Julchen das ganze Ge
wicht meiner Verachtung fuhlen zu laſſen,

und ſie zu flichen, wie die Sunde. Sie war

ſich dagegen vollig gleich geblieben; hatte mich

zum Ziel ihres Witzes gemacht, lachte mür keck

in die Augen, wußte mich immerfort in das

Geſprach zu verwickeln, und meinen Vater

vollig zu gewinnen Nur mit mir allein
zu ſeyn, vermied ſie auf das ſorgfaltigſte.

Und
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Und ſie hat bei Hofe fur dich geſprochen,

rief ich mir zu Sie hat dein Gluck ge—

macht Aus den Handen einer Metze em—

pfiengſt du es! So ſind doch alle deine Wege,

du Tauſcherin, mit den ſtachlichſten Dornen

beſtreuet. Sie muß dort gelten Und ihr
eignes Werk vernichten, wenn es ihr mit Un—

dankbarkeit lohnt Und das wird es! Un

ſelige Lage! ſie taglich ſehn, taglich in ihrem
Kreiße athmen, ſpeiſen, fuhlen zu muſſen.

Icch vertiefte mich in dieſe Betrachtung,

wunſchte mich nach Ebendorf zuruck, und es

war Mittag. Jch fand die Offuiers der
Garde bei dem General, der mich ihnen vor—

ſtellte, und vermißte das Fraulein. Wir hat

ten abgeſpeiſt, und die Generalin bat mich,

ihr zu folgen.

„Meine Tochter iſt unpaß, lieber Sohns—

dom,“ ſprach ſie, die Thure von des Frauleins

G 3 Zimmer



102
Zimmer offnend, „und eigenſinnig; verſuchen

Sie doch, ſie in Laune zu ſetzen, kein Ste—

cken iſt gerade bei meinem Manne, wenn das

Aeffchen den Kopf hangt“ ungluckſeliger

Auftrag! Dieſe Thure ſchien mir der Eingang

in die Marterkammer zu ſeyn, ich prallte zu

ruck Die Generalin ſah mich verwunde—

rungsvoll an

„Verzeihn Sie, gnadige Frau ich
furchte!“

„ZFurchten Sie nichts“

„Nichts mehr als mit dem Fraulein allein

zu ſeyn“

„Ah! ah, sans Ceremonie! keine Aus—
fluchte, junger Herr ich kenne Jhre Tu

gend Sie ſind ein edler Jungling
Meine Tochter iſt gut aufgehoben bei Jh—

nen“ Sie ſchob mich mit dieſen Worten

in's Zimmer.

„Meine
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„Meine Tugend kennt ſte? Guter
Genius, ſtehe mir bei!“

Ein trat ich ſo tritt der Sunder vor

ſein Gewiſſen. Meine Blicke flogen wild
umher, und fanden Julien auf einer Ottomane

liegend im Nachtkleide! Sie erhob ihr
ſtolzes Haupt, und ſah mich ernſt und ſchwer—

muthig an Jhre Lage blieb dieſelbe

Jch ſprach kein Wort.

„Was Sie auch zu mir fuhren mag, Herr

von Sohnsdom“

„Jhre Mutter, Fraulein“

„Da erwieß ſie Jhnen ohnſtreitig einen

ſchlechten Dienſt?“

„Hm! ja!“
„Sie muſſen ihr das verzeihen Gewiß!

wenn ſie unterrichtet ware

„„Ah! dann wurde ſie mich wohl eher

hinab, als hieher gefuhrt haben“

G 4 „Um

 v
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„um einem leidenden Madchen Zer—

ſtreuung zu verſchaffen“

„Um mich fur meine Blindheit errothen

zu laſſen“

„Blindheit? Errothen? Jch verſtehe das
nicht

„Sie liegen zu tief!“

„Sohnsdom!“

„Fraulein?“
aJn einem Krankenzimmer ſind Sie“

„So ſehe ich“
„Und ihm Diskretion ſchuldig

„O! ich mochte ſelbſt krant werden

C(Wir ſchwiegen.)

„Was aber auch Jhre Mutter denken muß

mich ſo zu Jhnen zu ziehen Und wiſſen
mußte ſie doch, daß Sie im Nachtgewande

ſeyn wurden und ſehn mußte ſie doch,

daß unſere Freundſchaft ein Ende hat

„Ho
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„Horen Sie, Sohnsdom!“

„Leider muß ich“

„Nochmals ſeyn Sie diskret ſcho—

nen Sie meinen Zuſtand Aerger kann
mich jetzt ins Grab ſturzen

„Jch wollte, ich lage ſchon drinnen

Was hatten Sie mir zu ſagen?“

„Jhr Kopf wird Jhnen ſagen, daß die
Kolliſton, in der wir uns jetzt befinden, zu un
naturlich iſt, um von Dauer zu ſeyn

„Mein Kopf ſagt mir“

„Und daß ich zu ſtolz bin, ſie langer zu

ertragen“

„Sie ſind ſtolz?“

„Guido

nSie ſtolz?“

n„Und was berechtigt Sie daran zu zwei

feln?«

G 5 Das
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„Das iſt zu viel, bei Gott!“

„Zu viel Jnſolenz von Jhrer Seite“

„Zu viel Frechheit von der Jhrigen
Stolz ſind Sie? Und konnten doch vergeſſen“

„Wenn Sie darauf pochen, Sohnsdom, ſo

laſſen Sie uns erſt beſtimmen, wer der Verfuh

rer, wer der Verfuhrte ſey Scheint es doch,/

als hatten ſich unſre Geſchlechter verwech

ſelt Hat Sie Jhr gluckliches Geſchick mit

Waffen geruſtet, in dieſer kleinen Hand voll

Zeit ein edles Madchen zu beſiegen, ſo ver

ſchwendete es ſeine Gaben an einen Uiber

muthigen, und unſer Geſchlecht muß ihm

fluchen“

„Jch erſtaune zu beſiegen? zu beſie
gen, was ſich mir darbot, was raſende Lei

denſchaft preiß gab, und unerfahrne Sehn
ſucht ſich aufdringen ließ.“

„Ich
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„Jch verzeih' Jhnen das Verzeihe

Jhnen Alles, Sohnsdom!“

„Das Werk der Nothwendigkeit“

„Sie ſind zu jung, zu unbekannt mit dem

Wirbel der Welt und des Lebens Jhr Ge—

wiſſen iſt rein, der mindeſte Fehltritt muß es

zur Furie machen“

„Das iſt Wahrheit“

„Meine Vorwurfe ſollen es aicht ich
will die Laſt dieſes Unglucks allein tragen

bedauern Sie mich!“

(Thranenguſſe unterbrachen ſie.)

„O Julchen !u

Einer Magdalena gleich lag ſie vor

mir Jhr Zuſtaud, ihre Reue, ihre Zah
ren mein weiches Herz!

„Neunzehn Jahre,“ fuhr ſie fort, „bot ich

dem allen Trotz, und Sie mußten kommen

kom
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kommen! in wenigen Augenblicken, die Trium

phe meiner Vernunft zu zerſtoren das iſt

ſchrecklich und doch, wohl mir, daß es ein

Guido war!“

„Julchen!“

„Laſſen Sie mein zitterndes Vertrauen

nicht ſinken Misbrauchen Sie nicht!“

„Halten Sie mich deſſen fahig?“

n„Jede Tugend iſt ja ſo ſtark bis zu dem

Augenblicke der Verſuchung Jhnen zu wi
derſtehn, hatt' ich ein Engel ſeyn muſſen Acht

das ſchwache Madchen gab ſich hin! dein

Strom, du gewaltige Liebe! riß es fort“

„Aber ſo ſteh' ich am Ende vor Jhnen, wie

Sie vor mir ſtanden So bin ich der Schul

dige! Jch bin es nicht Bei Gott nicht“

„Kann der edle, kann der großmuthige,

kann der gerechte Guido mich ganz verdam

men?
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men? Mit Fleiſch und Blut, mit dieſer Fulle

von Schonheit, wie er vor mich trat, mir ge

bieten ſei Eis! und mich dabti in gluhen
den Umarmungen erſticken? Ohnmoglich

Und das iſt ja dahin dieſe Roſen fielen,

in den Bach der Zeit, er fuhrt ſie der Ver—

gangenheit zu Euch ihres Beſitzes nicht

mehr zu freuen, rief die Natur, ſei eure
GStrafe!“

eAber, o Julchen, welch ein Beſitz!“

„Haben wir die Tugend verloren? Jch

glaube, Nein! Haben wir uns preiß gege

ben? Nimmermehr! An Vorurtheilen hangt

unſer Kummer, wie der Blinde an ſeinem

Stabe wie der Leidende an ſeiner Hoffr

nung o dee truglichen Stutzen!“

„Wohl uns, wenn es ſo ware!“

„Nicht anders, Guido Die Tugend iſt
allumfaſſend und welche edle, erhabene,

dem
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dem Himmel gefallige Handlung gabe es

wohl im Gebiete der Schopfung, zu der Sie
nicht noch, nach jener Stunde noch, ſich fahig

fuhlten?“

„Keine! Bei dem lebendigen Gott!“

„und wenn jener Augenblick die Tugend

aus ihren Wurzeln riſſe, konnten Sie das?“

„Dieſe Grundſatze ſind mir frend O
Madchen! zu welchem Labirinte fuhren Sie

meine Seele.“

„Und kann das als Tugend, als ausſchließ—

liche hohe Tugend gelten, was augenſcheinlich

nur zu Erhaltung der Ordnung fur den Pobel

da iſt, was durch die Weihe eineg dritten ſun—

digen Menſchen, zur Pflicht, zum erhaben

ſten Ziele der Menſchheit und der ehelichen

Verbindung wird?“
„Aber die unſchuld? der Friede des

Herzens?“

Ward
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„Ward ich durch Jhren Kuß durch

den Kuß dieſes Einzigen dieſes Lieblings

entweiht? Starben in meinem Arm Jhre
Sitten, Jhre Anſpruche auf wahre Große?

die Kraft zum Guten? das Selbſtgefuhl Jh—

rer Wurde?“

„Horen Sie auf ſelbſt das Laſter wird

ſich mit Jhnen in den Himmel ſtehlen.

„So ſtrafen Sie mich Lugen Keiner
kann die Wahrheit naher am Herzen liegen,

als mir Widerlegen Sie mich!“

Ein Pedant iſt Vater Jakob wohl mit
unter, ſprach mein Hetjz.

„Nun? Was ſagen Sie dagegen,
Sohnsdom?“

„Jch will geſtehen, daß Sie bedin—
gungsweiſe nicht ganz unrecht haben“

Und daß es einem Madchen nicht angenehm

ſeyn kann, ſich in dieſen Grunden erſchopfen

iu



112
zu muſſen, ihn zu beruhigen, dem dieſe

Pflicht gebuhrte Was ſtarren Sie mich an?

„Herz und Vernunft! wer vereinigt euch?““

„O Guido! gewiß der Seraf allein
Tugend und Schwache ſind Flachen einer

Munze; ſie erſcheinen wie man ſie dreht, und

fließen im Schmelzen zuſammen.“

„Wahrlich, ſo iſt's“
„Ein Geſtandniß Jhrer ruhigen Vernunft

kleiner Tirann, und konnten doch ein armes
Madchen mit geprufter Wahl, mit dem kalte—

ſten Vorſatz foltern beſchimpfen.“

O ſie lag unwiderſtehlich hinreizend auf

die Ottomanne hingegoſſen, gluhend von dem

Feuer ihrer Rede; mit den verwundenden Au

gen meine Seele faſſend, mit dem wallenden

Buſen, ein Jdeal, das den Kunſtler begeiſtert

haben wurde zu unſterblichen Werken, mich

zu dem ſterblichſten hinriß.

„Ich
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„Jch gieng zu weit Verzeihen Sie p
mir“ Knieend hatte ich gern bußen mogen

in dieſen Augenblicken

„Grauſamer! um Sie bin ich krank“

„Julchen! und wenn Sie mich um die
Seütgkeit brachten“

„Gnido! o mein Guido!!“

Jch ſank an ſie hin, der gute Genuis floh,
und auf ewig mit ihm die Reinheit des Her

zens, und der ernſte Wille des Widerſtands.

v Drei
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Dreizehntes Kapitel.

Der Maujor.
coich gieng am Abend nach Hauſe, und ſang
J

meinen Sorgen em Lied rc. Warf mich un

muthig auf mein Lager, und einen Spiegel in

Stucken, der mich anſah, und in dem ich mein

Bild nicht ertragen konnte dachte an Va

ter Jakob und pfiff Wollte beten, und
lag auf Julchens Ottomane. Endlich wich
die erſchopfte Phantaſie dem Schlummer, und

es war heller Morgen, da ich erwachte. Zum
erſtenmal kleidete ich mich in Uniform, bela

chelte mich wohlgefallig, und konnte es kaum

erwarten, mich Julchen vorzuſtellen, denn

wie viel aufgelegter war ich heute, ihren Leh

ren zu horchen, und die kleinſtadtiſchen Vorur

theile zu verlachen, an die mich Vater Jakob

geſchloſ
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geſchloſſen hatte. Dieſer Rock ſchien eine ma—

giſche Kraft zu haben; er riß mich aus dem

ganzen Kreiſe meines Seins, gab mir andre

Neigungen, andre Empfindungen, andre

Grundſatze, und ich hatte ihn noch kein Vier—

telſtundchen auf dem Leibe. Julchen

nicht der Rock ſchob mir ſie unter.

Jch meldete mich bei dem General, und

er wieß mich an den Major von Viktori.

Stellt euch, Leſer, den Gott Mars vor,

in einer deutſchen Uniform, mit dem Verdienſt

orden, ſchwarzbraunem Geſichte, und einer
tiefen Narbe auf dem Backen

Herr, friß mich nicht! wollt' ich rufen,
als ich zu ihm eintrat, beſann mich aber, daß

ich es von nun an auch mit Menſchenfreſſern

aufnehmen muſſe.

H 2 Jch
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Jch ſtotterte meine Meldung her, und er

ſah uich an mit zwei furchterlichen Augen,

vom Schadel bis zur Zeht.

„Der Tauſendſapperment!“ hub er endlich

mit einer Donnerſtimme an, „hat Jhnen den

Rock auch zu kurz weggeſchnitten, ich will den

Ziegenbock lehren, was Probe iſt“

Jch machte ihm, erſchrocken zuſammen

fahrend, ein tieferes Kompliment, als der

Kommisſchneider an meiner Statt in der
Angſt ſeines Herzens erzeugt haben wurde,

und ſchwieg

„Sehr ungern ſah' ich es,“ fuhr der Major

fort, und ſteckte den Degen an, „daß man Sie

gleich zum Offizier gemacht hat. (mit Haſtigleit)

Alle Teufel, Herr! was haben Sie voraus

vor andern?“

Jch
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„Jch ich habe gar nichts vor
aus, mein Herr Major Mein Be—
trieb aber war es nicht

„Warunm ſehn Sie zur Erde, Herr Fahn—

drich, wenn Sie mit mir ſprechen? Ein Sol—

dat muß in die Sonne ſehen konnen, (beftig)

unſern Herr Gott muß er anſehn konnen“

Jch ſah ihn ſteif an

nkegen Sie ab, und nehmen Sie Platz“

IJch zogerte er zundete ſeine Pfeife
an, ſah' aus dem Fenſter, und kehrte ſich

dann nach mir zu

„Aber zum Popanz, Herr Fahndrich, glau

ben Sie, daß ich ein Komplimentarius bin?

Wie ich's ſage, ſo meine ich's, und ſo ge
ſchieht's auch, wenn Sie mein Freund ſeyn

wollen“
1

93 Jch
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Jch warf Hut und Stock von mir, und

ſetzte mich hart an die Thure Er
faßte meine Hand, fuhrte mich zum Sopha,

und da ſaßen wir. Jch fuhlte mich ſchwitzen.

„Der Soldatenſtand, lieber Freund,“ hub

er an, und ſtach mit den Sporen in die Die—

len, „iſt der Stand der Ehre das ſteht in
tauſend Buchern, ſteht in allen Reglements,

aber hier (mit der Fauſt auf's Herz ſchlagend)

muß es ſtehn, wenn's Effekt thun ſoll.“

iSehr wohl!“
„Was ich Jhnen ſage, das muß ich Jhnen

ſagen, denn es iſt meine Pflicht, als Vorge

ſetzter und als Kammerad, junge Offiziers zu

behelligen.“

„Jch ſchatze mich glucklich, des Herrn

Majors Schuler zu werden“

„Sagen Sie davon nicht das kann

hochſtens nur der Fall ſeyn fur die Zukupft;

GSie
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Sie kennen mich jetzt noch zu wenig Wer

burgt Jhnen fur mein Verdienſt?“

„Dieſer Orden, dieſe Narbe Jhre
Charge“

„Mein lieber Fahndrich, das ſind alles

Zufalligkeiten, damit wird ſich kein Bieder—

mann viel wiſſen, denn nur das wollte
ich noch ſagen Schließen ſie kunftig nicht

von ſolchen Zeichen auf den Werth ihrer Tra

ger hier zu Lande lauft mancher mit einem

Orden herum, dem ein Strick um den Hals

gebuhrte; mancher mit Wunden, die er im

Rauſch empfieng, und die Charge kann den

Mann nicht zieren, ſondern er ſie Ma—
chen Sie ſich's zum Geſetz, lieber Fahndrich,

die Pflicht der Stellen, in die Sie das Gluck

oder das Verdienſt geſetzt hat, ſo zu erfullen,

baß Jhnen nichts ubrig bleibe, und daß alle

rechtſchaffne Leute ſagen: Schade! der Mann

H 4 oder



120
oder der Jungling ſollte billig in einen großern

Wiirkungskreis erhoben werden, der konnte

nutzen das, jenes Fach wurde durch
ihn gewinnen Es iſt tauſendfach beloh—

nender Fahndrich zu heißen und Generals—

kenntniſſe zu haben, als General zu ſeyn, und

dem Offizierkorps lacherlich zu werden.“

„Zuverlaſſig!“

„Vier Regeln will ich Jhnen geben; wei

chen Sie von dieſen ab, ſo verlaſſen Sie Jhr

Wohl. Verſchaffen Sie ſich mit der moglich—
ſten Anſtrengung militairiſche Wiſſenſchaften,

und behandeln Sie dabei den kleinen Dienſt

mit der punktlichſten Genauigkeit; er iſt die

Baſis des Hohern, und Theorie hilft Jhnen

durch die ganze Welt.“

„Ja gewiß“

„Fliehen Sie das Spiel, es iſt die Peſt

der Ehre und der Ruhe“

„Noch
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„Noch ſpiele ich nichts als Mariage“

„Weichen Sie der Wolluſt aus, ſie ent—

nervt Leib und Seele, und das iſt ein Elend

fur den Soldaten.“

Jch ward blutroth.“

„Machen Sie keine Schulden, denn ſie

ſind Hausteufel; halten Sie vielmehr auf eine

Borſe, weil Sie heute nicht wiſſen konnen,
ob Sie nicht morgen ſchon uber die Grenze

fluchten muſſen.“

„Wie fluchten? uber die Grenze?
das ware ja ſchimpflich!“

„Mordſapperment, ja! Aber bei uns

bringt die Ehre zu Schimpf, und Schimpf zu

Ehre““

„Verzeihen Sie, Herr Major, ich faſſe

das nicht“
„Sehn Sie, mein lieber Herr Fahndrich

Es giebt ein Ding in unſerm Stande, das,

95 ſo

e
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ſo zu ſagen, ſein Pol iſt; alles tanzt um
dieſe Spindel; man nennt es das Point
d'honneur. Jm Elementarbegriffe iſt es auch

die Seele von Allem Aber leider wie
es ſo geht alles wird auf der Welt gemis—

braucht, misverſtanden, verdreht“

„Der boſe Mißbrauch““

„Ja! wenn der nicht ware Er allein
macht aller Menſchen Ungluck; er zertritt

alles Große, alles Nutzliche, hart an der
Schwelle der Vollkommenheit, er entnervt

und verkehrt die wohlthatigſten Entwurfe

„Aber, Herr Major doch ich bitte
zum Voraus um Vergebung, daß ich ſo zu

dringlich frage“

„Brav! daß Jhnen dran liegt, auf's
Reine zu kommen.“

„Wie kann die wahre Ehre beſchimpfen?“

„Jn
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„Jn der wahren, Freund, eben in der
ſitzt's! Hie haeret aqua! Wenn die es ware,

ach! vor der ziehe ich den Hut ab ich
weis, wie ſie mich erhielt unter den Kartat—

ſchenkugeln, wo der Tod immer einen nach den

andern um mich her niederwarf Aber ſehn

Sie nur Es giebt ſtillſchweigende Geſetze

bei uns, deren Verfaſſer kein Menſch kennt,

und auf die doch ſtrikte gehalten wird.“

n„Wirklich?“

„Verbrechen Sie wider ein ſolches Ge—

ſetz, ſo richtet es ſie.“

aDas iſt doch ſchlimm!“

„Werden Sie von gewiſſen Handen beta

ſtet, und Sie ſetzen ihren Beſitzer nicht nieder,

daß ihm die Seele vergeht, ſo dieut kein Ka

merad mehr mit Jhnen; trinkt kein Offizier

mehr aus Jhrem Glaſe Sie muſſen Qua
rantaine halten und quittiren oder ohne

das
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das abzuwarten zum Teufel gehen Jn bei
den zucken Jhre Kameraden die Achſeln.

Zogen Sie ſich das Ungluck nicht muthwillig

zu, ſo wird man Sie bedauern; ſind Sie arm,

eine Kollekte fur Sie ſammeln aber damit

Baſta der Furſt macht ein Auge zu, und

laßt Sie ohne Citation aus den Liſten
ſtreichen, oder unterſchreibt in Gnaden Jh

ren Abſchied.“

„Das iſt ungerecht! Und konnte kein

Machtſpruch“

„Nan hat der Falle, aber wollten Sie
wohl als Mann von Ehre und Gefuhl in einem

Regimente dienen, das durch einen Macht—

ſpruch genothiget wurde, Sie zu erdulden?

So ein Leben ware, beim Teufel, arger als

der Tod!“

„Ganz gewiß!“

„Huten



125
„Huten Sie ſich alſo vor Handeln! Es

giebt eine Art ſich zu benehmen, die dafur

ſicher ſtellt, lernen Sie dieſe kennen

Bewahren Sie ſolche Seyn Sie beſchei—
den gegen alle, punktlich in Jhrem Dienſte,

ſtreng gegen ſich, und nachſichtsvoll gegen

Jhre Kameraden. Der Gemeine muß ſei—

nen Gebieter in Jhnen furchten, und ſeinen

Bruder in Jhnen lieben; denn wir gehen ja
Hand in Hand in den Tod. Keine geſell—

ſchaftliche Pflicht iſt ſo ehrwurdig, als die

unſrige.“

nKeine! das fuhle ich lebhaft.“

„Dem Sohne des Oberſten von Sohns—

dom glaube ich genug geſagt zu haben“

Doch eins noch Sie haben drei Ziele, ſich

die Achtung des Regiments zu erwerben,

und ein Soldat comme il faut zu werden.“

„Die Furcht und Liebe der Untergebnen.“

„Die
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„Die Achtung der Stabsoffiziers

„Die Hochſchatzung Jhrer beßern Kame—

raden, doch dieſe leztre nur beſtimmt das

wahre Maaß Jhres Gehalts und entſcheidet

untruglich

J „Jch will ſie verdienen!“

„Was Harmonie, Disziplin, Subordi—

nation iſt, wird Jhnen das Reglenient ſa—

gen, das muß der Grundſtein Jhres Wiſ—
ſt ſens werden Abieu, Herr Fahndrich.“

Vier



127

Vierzehntes Kapitel.

Mein FKurſt.
Abolar herrſchte uber ein paradieſiſches Land.

Langer, glucklicher Friede hatte die Untertha—

nen zum Wohlſtande erhoben, und Adolar

war mitunter bemuht, ihn zu befordern.
Stolz und Nimbus waren ihm verhaßt; er
liebte die Menſchen nicht, aber er war gern

ihres Gleichen ſein Ohr war dem Gering—

ſten offen, und die Gerechtigkeit donnerte

auch uber den Hauptern der Großen; ſelten

ſah' er durch das Fernglas ſeiner Miniſter,

noch ſeltner durch ihre Finger.

Sein Bau war edel, ſein Kopf ein grie
chiſches Jdeal; viel Majeſtat trug er im Blicke;

er ward zum Blitz, wenn er zurnte, zum
ſichern Sieger, wenn er mit ſtummer Bered

ſamkeit in die Seele griff. Sein Herz war

zu
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zu ſchwach fur einen Thron, er liebte die

Weiber und wie gefahrlich mußte er daher den

Schonheiten ſeines Hofs ſeyn, der einer der

glanzendſten war, wie gefahrlicher dieſe noch

dem Staate.

Wie ein Waſſertropfen dem andern glich
ihm Aurore ſeine Schweſter.

Vier Wochen waren dahin, mein Vater

nach Ebendorf zuruck, und ich leiſtete bertits

Dienſte.

Zwanzigmal hatte ich die Feder ergriffen,

an Vater Jakob zu ſchreiben, und zwanzigmal

war ſie mir entfallen.
Ach! ich konnte nicht wieder zuruck

Sie hielt mich umſtrickt mit den wolluſtigſten

Banden; wiegte mich durch liebliche und troſt—

loſe Siſteme zu dem langen tiefen Schlummer

ein, aus dem wir immer zu ſpat und mit

Schaudern erwachen.

Funf
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Funfzehntes Kavitel.

Der Hofball.
Abolar haßte die ehelichen Bande, genoß

„ruckſichtslos, wo er konnte, raſete, wo er

liebte, und warf die heiligſten Pflichten um,
wenn ſie ſeiner Leidenſchaft in den Weg tra

ten. Der weiche, großmuthige Furſt ver

kehrte ſich dann in ein reiſſendes Thier.
Jch hatte verſchiedemal bei meinem Ge—

neral mit ihm geſpeiſt, den er ſehr auszeich—

nete; und bemerkte nur zu ſichtlich, daß ihm

Julchen ſo wenig als er ihr misfalle
Gie lachelte und brach kurz ab, ſo oft ich

dieſe Saite beruhrte; ich liebte ſie mit gluhen—

der Leidenſchaft, und die Eiferſucht fiel mit

ihrer ganzen Wuth an mein Herz. Eiferſucht

iſt die furchterlichſte aler Qualen, ſie um—

greift unſer ganzes Empfindungsvermogen.

J Von
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Von allen Leidenſchaften bringt dieſe, oder

keine zur Raſerei! Und mein Mitbuhler trug

eine Krone, war mir durch dieſe, war mir an

phyſiſchen und geiſtigen Reizen wenigſtens

gleich.

Sein Geburtsfeſt fiel ein wir exerzirten

vor ihm, und wurden fur den Abend zum

Balle geladen.

Jch trat in den Tempel der Pracht;
meine Blicke irrten unſtat auf den mannichfal

J tigen Schonheiten, Luſtres und Gruppen um
her, und ich unterhielt mich mit dem Adjutan

ten von Waldon, einem wackern Soldaten

und ſchonem Geiſte, den ich hochſchatzte.

Der Hofmarſchall erſchien, Trompeten
und Pauken verkundigten Adolars Ankunft.

Er trat ein ich vergieng Julchen ſtol
zirte an ſeiner Hand So ſchwebt Juno
auf den Wolken.

Sech—



Sechzehntes Kapitel.

Aurore.
Der Furſt war in der prachtigen Uniform

unſerer Garde, mit Gold und Schmuck uber—

ſaet. Ein breites Band wallte von ſeiner

Schulter, ein flammendes Kreuz ruhte auf

ſeiner Bruſt; zwei Sterne flimmerten von der

linken, aber ſein rollendes Auge uberflammte

die Gluth der Brillanten. Er fuhrte Julien

bis in die Mitte des Saals, verließ ſie mit

einer zartlichen Verbeugung, und zog ſeine

Schweſter zum Tanz auf Meine Augen
hafteten auf den Stirnen ihrer Aeltern

Keine Falte Julchens Blicken ſtrebte ich
vergebens zu begegnen.

„Was iſt Jhnen, frug Waldon, Jhr
Mund zuckt gichtriſch, Sie ſind in einer Mi—

Ja nute
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nute zweimal bleich und zwelmal roth wor

den

„Jch muß fort, rief ich“

„Nein, Sie muſſen tanzen,“ erwiederte er.

„Laſſen Sie mich um Gotteswillen

nicht oder begleiten Sie mich!“

„So bleiben Sie wenigſtens fur jetzt

noch; es fallt auf“

Jch ſtand verſteinert ſtand eine ganze
ſiu Stunde unbeweglich da.

„Sie tanzen?“ frug eine melodiſche

Stimme, und die Prinzeſſin ſtand vor mir

Jch ſtotterte wahrend einer tiefen Ver—
beugung wenige unvernehmliche Tone her;

wir traten zur Kolonne; der Furſt und Jul
chen uber uns an.

„Go
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„So jung und ſo enthaltſam,“ ſprach die

Prinzeſſin, und ſah mich lachelnd an „Sie
lieben wohl den Tanz nicht?“

„O! das iſt ein junger Miſantrop, gna

digſte Frau!“ rief Julchen mir freundlich ni—

ckend, und der Furſt maß mich mit einem

ernſten Blicke

endch liebe ihn,“ erwiederte ich, Aurorens

Augen begleitend, die Julchen um die Wahr

heit ihrer Ausſage zu fragen ſchienen, „und er
wird von nun an die beſte Freude meines Le—

bens ſeyn“

„Aber warum“ frug die Prinzeſſin,
ihre Blicke von jener ſchnell auf mich zuruck

wendend „warum?“

Die Muſik unterbrach ſie, der Tanz be—

gann Jch konnte Julchen nicht anſehn,
fuhlte nur aus ihrem jedesmaligen Hande—

druck, daß ſie unter den Mittanzenden ſey.

Jz Prin-
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Prinzeß Aurore war reizend, voll Grazie

und blond. Jch glaube ſchon bemerkt zu ha—

ben, daß ſie in Ruckſicht des Charakters vollig

ihrem Bruder glich. Ein wenig zu klein fur

ihre Fleiſchmaſſe, erſetzte ſie doch dieſen Man
gel durch zwei hellblaue Augen und eine durch

ſichtige Haut. Aber in ihrem Weſen lag etwas,

das mir widerſtand Sie hatte einen Zug

mit Julien gemein, der mich bei dieſer oft
ſelbſt im Feuer der Leidenſchaft erkaltete und

zuruck wieß O gewiß, es giebt abſtoßende

und anziehende Krafte in der menſchlichen
Jatur, und in den kleinſten Kleinigkeiten ſind

ſie wirkſam.

„Jch kenne doch nichts angenehmeres als

den Tanz,“ ſagte ſie, als wir pauſirten
„Wenigſtens iſt er die naturlichſte Freude.

Der Jnſtinkt dazu ſcheint uns angebohren

zu ſeyn.“

aWalzen Sie gern?“

„Gern,
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„Gern, aber nicht gut“

„Sie werden es lernen!“

„Sehr gut walzt er, gnadigſte Frau,“

rief Julchen drein, ob ſie das gleich ſchlechter—

dings nicht wiſſen konnte

Die ankommenden Paare ſetzten uns wie

der in Bewegung, und ich war außer mir uber

Julchens Unverſchamtheit

Der Tanz war zu Ende, und ich eilte auf

lie zu.

„Wir ſprechen uns morgen, verſetzte ich,

aber vor allen Dingen ſagen Sie mir, ob Sie

raſen?“

„Das ich nicht wußte, gnadiger Herr!“

erwiederte ſie

„Mich in ſolche Kolliſton zu bringen
Jſt die Proſtitution nicht unvermeidlich, wenn

mich die Prinzeſſin zum Walzen auffordert?“

Ja „Hahaha!

12
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„Hahaha! der Jnſtinkt wird es Jhnen
ſchon lehren Jung, ſchon und liebenswur—

dig, wie Sie es ſind, lieber Sohnsdom, kann

man ſich nie zu dreiſt gegen die Großen be

nehmen“

„Sie leuchten mir wenigſtens mit einem

vortrefflichen Beiſpiel vor“

„Nicht wahr? Nun da muſſen Sie auch

hubſch folgen Jſt's nicht ſo recht?“

„O das weis ich wohl bei Jhnen iſt
alles recht“

Ddas meyn' ich auch

„Sie ſind ein Aal eine Schlange

ſind Sie“

„Gott behute! ein armes frommes Taub

chen reiſſen Sie ihm nur den Kopf nicht

ab!“

„Oi
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„O! mit Freuden“

„Pfuy, Pfuy! da wurde der Herzog
ſchelten konnen Sie ihn leiden, den
Herzog?“

Jch kehrte mich ſchnell von ihr weg

„Nun, ſagte Waldon, die Luſt zum Fort

gehen iſt Jhnen ja vergangen?“

Wir traten in ein Fenſter der Spiel
zimmer.

Jz Sie



Siebenzehntes Kapitel.

Die Entdeckung.
„Sie ünd in Wallung, Sohnsdom! ich habe
Sie beobachtet bis jetzt ſehn Sie es nicht

fur Zudringlichkeit an.“

„Nein, Freund! ich danke Gott, daß

Sie da ſind; mir will die Bruſt zerſpringen,

ich muß ich muß mir Luft ſchaffen“

„Wenn Sie mich ihres Zutrauens werth

halien wenn Jhnen beſſer dadurch wird

wenn die Art Jhres Kummers einen Theil
nehmer geſtattet, ſprechen Sie, es bleibt

in meiner Bruſt verſchloſſen auf Ehre!“

„Was halten Sie von der Sold?“

„Hm! wie fallt Jhnen das ein?“

„Wenn
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„Wenn Sie mein Freund ſind, Ant—

wort!“

„Sie ſind dort das Kind im Hauſe,
und des Madchens Vater mein Chef“

n„Und ich jung und unbeſonnen genug Jhr

Urtheil auszuplaudern, nicht wahr? O
Walddn! vieſe Dffenheit von meiner Seite

fordert Zutrauen von der Jhrigen Jch

bin wohl jung, aber, bei Gott! Sie thun
J

mir weh“

„Nicht doch, lieber Freund Sie wiſ—
ſen wohl wiſſen wohl, wie gefahrlich
es iſt, das Herz auf der Zunge zu tragen
Und Sie ſind ſo eben leidenſchaftlich ge—

ſtimmt; Jhre Ehre iſt gekrankt; das Herz

vielleicht Jhr Blut brauſt“

nJch
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„Jch ahnde, daß Sie mir große Auf—

ſchluſſe geben konnen. Gie konnen es ob

Sie wollen?“

„Und wenn ich nun wollte Gewinnen

Sie dadurch?“

„uUnausſprechlich!““

„Jn Wahrheit?“

„Auf mein Wort! Sie machen mich

glucklich! Sie geben mir einen Theil meiner

Unſchuld wieder“

Waldon lachte laut auf

„und was ſoll dies Gelachter?“

„Es galt der Unſchuld Und lachen
muß ich, ſo oft ihrer in dieſen Zimmern ge

dacht wird.“

„Bleiben Sie bei der Fahne antwor
ten Sie mir Frei, ohne Umſchweife, auf's
Wort! was halten Sie von der Sold?“

„Nicht
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„Nicht mehr und nicht weniger, als der

ganze Hof die ganze Stadt

„Welche Umſchreibungen! Hof? Stadt?
GSie muß alſo eine Rolle ſpielen?“

„Eben debutirt ſie“

Mit dem Furſten?“

„So iſt's!“
„Wie? und wahrhaftig?“

„So iſt's
ndJulie ſeine Maitreſſe?“

nJa, ſo iſt's!“

nDaß Sie der Teufel holte mit Jhrem
So iſt's! Beweiſen Sie Herr!!“

„Fur dieſe Sprache trag' ich die Antwort

an meiner Seite.“ (auf den Degen ſchlagend.)

„War ich denn blind?“

„Stockblind, Herr Fahndrich!“

„llnd



142
„und hat mir Niemand  die Augen geoff—

net iſt das kameradſchaftlich?“

„Wer ſollte das Sie galten alles im

Hauſe, Jhr Verſtandniß mit dem Fraulein

war ſichtbar“

„und wenn es die Aeltern erfahren

werden?“

„Hahaha!“
„Aber, o mein Gott! laſſen Sie ſich doch

nicht jedes Wortchen abfragen; Sie gleichen

einem Brunnen, aus dem man jeden Tropfen

einzeln ſchopfenmuß“

„Die Aeltern verkuppelten Sie“

„Nun ſo iſt die Natur zur Metze
worden“

„Recht! und hat die Welt mit Baſtar
den bevolkert. Die Geſchichte macht Sie

noch zum Dichter“

„und
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n„und das iſt Wahrheit?“

„Die nackende Aber nun darf ich ja

wohl auch fragen Haben Sie platoniſch
geliebt?“

„Platoniſch? Drei und eine halbe
Stunde!““

„Ein ſchoner Zeitraum!“

Jch war rein ſchuldlos unbe
kannt mit den Lockungen der Sunde Sie,
ſie uberraſchte mein Blut; ſie ſchwatzte die

Ruhe aus meiner Bruſt, die Moral aus mei

ner Seele, und faſt die Religion aus meinem

Herzen.“

„Das glaube ich gern und die Ael—
tern? denn; eure Verbindung war zu ſichtbar,

als daß dieſe nicht mit im Spiel“

„O die Augen gehn mir auf die Mut

ter hat mir allen moglichen Vorſchub ge
leiſtet

„IJch



„Jch furchte, lieber Sohnsdom! ich

furchte, daß dahinter ein Plan verborgen ſeyn

mag. Der Furſt liebt die Sold mit Furie, und

iſt unbarmherzig eiferſuchtig! Umſonſt wagte

die Mutter das nicht, ohne Vuckſicht hatte ſie

das der Tochter nimmer geſtattet“

„Das eben macht mich zweifeln“

„Zweifeln? an Juliens Verſtandniß mit

Adolar? An ihrer volligen Hingebung?“

aEben ja!“
„Nun Sie ſollen noch dieſe Nacht uber—

zeugt werden“
„uiüberzeugt? Was ich hier ſehe, giebt

das ihre Tugend Preiß?“

„Nicht was Sie ſahen was Sie ſehen

werden, ohnſtreitig
Ein Page der Prinzeſſin ſturzte eilig her

ein „Die gnadigſte Frau laßt Sie zum

Walzer einladen“

Jch
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Jch flog in den Saal, um mich bei ihr
zu entſchuldigen; denn wie konnte ich mit den

ungeſchickten Bockſprungen, die mir ein klein—

ſtadtiſcher Tanzmeiſter gelehrt hatte, der Prin

zeſſin genug zu thun hoffen

Man walzte bereits; ſie ſah rund umher

ſich unwillig nach mir um Jch hatte noch
kein Wort geſprochen, als ihre Hand ſchon auf

meiner Schulter lag und wir fortſturmten.

Der Walzer iſt ein Tanz, erfunden, um

Leib und Seele zu vergiften; wie viele haben

ihn mit ihrem Leben, wie viele noch theurer

bezahlt.

K Acht



Achtzehntes Kapitel.

Die Chaiſe.
Wie wir dahin ſturmten! Arm in Arm,

Bruſt an Bruſt, Fuß an Fuß Der
Zahndrich und die Prinzeſſin! Wie menſch

lich wird eine Durchlaucht in dieſer Gruppe.

„Die Sold hat recht“ ſtammelte ſie
mit odemloſer Stimme, als wir erſchopft wa

ren „ganz vortrefflich walzen Sie!“ Jch
verſicherte ihr in dem namlichen Tone, daß

mir das unbegreiflich ſey, und wir traten zur

Polonoiſe an; das Walzerkapitel war noch

nicht geendet „Die Natur wunterſtutzt

Sie ſo machtig,“ fuhr die Prinzeſſin, ſich fa

chelnd, mit leiſer Stimme fort, „daß Sie die

Kunſt entbehren konnen“

„Die
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u„Die! Nachſicht Ew. Durchlaucht thut

bas

„Nein! o Nein! ich bin eine ſtrenge
Richterin in dieſem Falle Aber ſelbſt vor
dem Throne des Tanzgottes wurden Sie be—

ſtanden haben“

„Ew. Durchlaucht theilen dieſen Thron

mit ihm“

„Wie kam ich doch auf den Thron? ich

abſtrahire immer ſo gern davon“

„und finden ihn wieder in den Herzen Jh

res Volks“  Sie nickte mir Dank!

„Ach! man iſt ſo einſam in des Thrones

Sphare“

„Aber auch ſo groß!“

„Groß? Ja! wenn Sie wollen Ein
Rieſe auf dem Gipfel der Alpen Eis zum

Lager, und Schneeflocken zu Geſpielen habend.

K a2 Drum
J t



148
„Drum iſt es ſchon und edel, von da in die

Thaler zu ſteigen, und friedſam und wohl—

thuend unter den Zwergen zu wandeln“

Die Wendung unterbrach ein Geſprach,

das ich herzlich ſatt hatte; denn zum erſten
male ſprach eine Prinzeſſin ſo mit mir.

„Daß doch unſer ganzes Leben ein Ball

ware,“ hub ſie wieder ant

„Da wurden, gnadigſte Frau, die Ma

tronen ein trauriges Loos haben“

Gie lachte.

„Und die Verlegenen,“ rief eine Stim

me, die ich fur Julchens erkannte, eben erſt

wahrnehmend, daß ſie zunachſt hinter uns

tanzte.

Die Prinzeſſin ſah mich an lange ſah

ſie mich an, ich mußte die Augen von ihr ab

wenden

„Hert
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„Herr von Sohnsdom, die Sold gefallt

Jhnen?“ frug ſie nach einer Pauſe.

Jch ſtotterte —„Ja und Nein, gna
digſte Frau“

Das Nein,“ erwiederte ſie heftig, „das

Nein
Wiegt das Ja vollig vollig auf.“

Der Nachdruck, mit dem ich ihr dieſe

Verſicherung machte, ſchien mehr ſie zu be—
fremden, als ihr zu misfallen der Tanz

war aus der Ball mit ihm.
„Nun, die liberzeugung, Waldon!“ rief

ich dieſem zu, „halten Sie noch Wort?“

„unverbruchlich! Kommen Sie!“

n„und wohin 74u

„Zum Schloßthor wir wollen Muſte
rung halten wollen die Damen einſtei

gen ſehn

K3 „O
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„O ſchade auf die Damen! Wenn Sie
weiter nichts wiſſen“

„Wie wollen Sie ſonſt erfahren, ob Ju

lie hier bleibt, oder mit ihren lieben Aeltern

nach Hauſe fahrt.“

„Hier bleibt? auf dem Schloſſe ſoll ſite
bleiben? Wie?“

„Nun nicht anders das eben ſoll
Sie uberzteugen“

„So vor aller Menſchen Augen bei dem

Furſten

„Bei wem ſonſt? Komnien Sie der
Saal iſt faſt leer ſehn Sie ſie dort in der

Ecke wie ſie zogert, wie er ihr zuſpricht

wie ſie nickt und lachelt Kommen Sie, der

Hofmarſchall hat uns ſchon in's Auge gefaßt.“

„Nicht von der Stelle hier! hier!
Mord und Teufel! hier will ich bleiben“

nSGind
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„Sind Sie von Sinnen?“

„Angeſichts des Furſten?“

„Und ihr den Arm bieten“

„Und ſie nach Hauſe fuhren, ſchleppen,

wenn ſie nicht mit will“

„Gluck zur Feſtung! Sie ſiud verloren,
um Gotteswillen, kommen Sie!“

Jch blieb er eilte hinweg.

Abolar und Julchen befanden ſich in einem

tiefen Geſprach verloren am gegenſeitigen Ende

des Saals; der Hofmarſchall ein Gemalde be—

trachtend, und ihnen den Rucken zukehrend,

in der Mitte, ich ohnfern der Thure. Die
Kerzen waren niedergebrannt, der Saal ſchon

halb dunkel; ſeine Brillanten und ihr Gewiſper

verriethen mir einzig ihr Daſein Außer
uns war Niemand im Saale rund um die

feierlichſte Stillt.

Ka Jch
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Jch ſtand und ſchaumte, der Hofmarſchall

nahm mich wahr, und eilte plotzlich auf

mich zu.

„Was ſteht noch zu Jhren Dienſten?!“

n„Nichts!“

a„Der Ball iſt geendet

„Das iſt er“

„Die Sale werden ſogleich geſchloſſen

werden Haben Sie etwa irgend ein An
liegen?“

„Ein ſehr geringes; denn Jhre Neugier

de ſoll es wiſſen“

„Herr Lieutenant! ich ſpreche kraft mei

ner Pflicht, und erſtaune uber Jhr Beneh

men Retiriren Sie ſich, ich bitte. Wiſſen

Sie wohl, daß Sie Sr. Durchlaucht Un
gnade riskiren?“

aBaſta,
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„Vaſta, Herr Hofmarſchall ich ris—
kire ſie“

AAber um Gotteswillen, was verlangen

GSie?“

nDas Fraulein dort nach Hauſe zu be

gleiten“

Der Hofmarſchall fuhr einige Schritte zu
ruck, mit offenem Munde Und eben ſah

ich den Furſten und Julchen durch die Thure,

nachſt der ſie geſtanden hatten, verſchwinden.

Feſt uberzeugt, daß er ſie zur Treppe be

gleite, uberließ ich den Hofmarſchall ſeinem

Erſtaunen, eilte im vollem Lauf hinab und

an's Schloßthor Alles war ſtill Kein
Wagen da Nur einzelne gahnende Schild-—

wachten. Der Morgen graute, der Hahn
krahte, die Lampen verloſchen; ich zitterte von

Froſt und einem heftigen Fieber geſchuttelt.

K5 Dieſe
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Dieſe Stunden waren die ſchrecklichſten

meines Lebens. Liebe, Rache, Krankung
aller meiner Ehrgefuhle, zerriſſen mir die

Bruſt, und rollten meine Eingeweide auf ei

nen Knauel. Giebt es eine Empfindung, die
an Bitterteit und Wuth das Bewußtſein uber

v

ſteigt, die Geliebte unſers Herzens, treulos,

in den Armen ach! was ſind Arme
in dem Bette eines andern zu wiſſen, und

wahrend ihrer Entzuckungen an der Thure

ſeines Hauſes zu erfrieren Eines uber

die Rache erhabenen Gebieters. Es ſchlug
funf Uhr, und eine Chaiſe ward aus der in

nern Halle des Hofs getragen. Jch druckte

mich in eine Ecke Sie eilte vorbei
Die Vorhange ſchloſſen dicht an die Fenſter

ich wollte ihr nach, wollte Trager und Chaiſe,

wollte alles, was drinnen ſeyn mochte, zer

ſchmettern, vernichten und blieb angewur

zelt am Boden kleben.

Erkal-
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Erkaltung, Froſt, Kampf des Korpers

und der Seele, hatten dieſe Erſtarrung verur—

ſacht. Jch glaubte verſteinert worden zu ſeyn,

und dachte an die Feenmahrchen meiner Kind—

heit. Nur mit der gewaltigſten Anſtrengung
und unter den unſaglichſten Schmerzen ver—

mochte ich endlich langſam fortzuſchleichen;
die Chaiſe ſchwebte noch in der Ferne hin, und

ihr Aunblick machte mein Blut von neuem
fließend.

Jch ſah ſie im ſoldiſchen Hauſe verſchwin.

den die Pforte flog hinter ihr zu halb
tod ſank ich auf mein Bette.

20

Neun—
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Neunzehntes Kapitel.

Die Biltets.
„Soll mich, verzeih mir's Gott! der Teu

fel holen, Junge! mit Dir geht was vor.

Haſt in einem Schock Tagen nicht geſchrie—

ben Keinen Mux ſeitdem Du hin biſt;
nicht einmal an den Herrn Paſtor; Dich nicht

bedankt, wie's doch Deine Pflicht und Schul—

digkeit war, fur die Equipirung und den Zu

ſchuß Merke wohl! Merke wohl! der Gott

Amor mag dem jungen Herrn den Kopf ver«

rucken.“

„Ha ha! hab's man getroffen, nicht
wahr? Na, erſchrick Dich nur nicht. Frau—

lein Julchen iſt ein ſchmuckes Ding, und wenn

Du einmal wirſt trocken ſeyn, geliebt's Gott!

hinter



157
hinter den Ohren, und ſie iſt noch ledig, und

die Aeltern nix einwenden Sollſt meinen

Segen haben, und quittirſt, und haſt Dir was

verſucht, und ſetz'ſt Dich her auf die Hufe,

und die Enkel werden mir dann nicht ausblei—

ben, daß der alte Vater noch eine Freude

hat Aber ſchreib', das ſag' ich Dir, Tau

ſendſapperment! ſollſt Du Vater und Mutter
vergeſſen, uber den Kram! Du! He? Will

Dir Mores lernen, wenn ich hinein komme.

Wirſt Geld brauchen? Nicht wahr? Hier

lege noch was bei, aber das ſag' ich Dir,

ſchreib'! Weiß der Herr Sohn vom Vater nix
mehr, der ihn nahren muß, Poſt Pfingſtum!

ſo wird der Vater den Sohn Sohn ſeyn laſſen.

Deine Mutter ſorgt und kußt, und der Herr

Paſtor und Lotte und ſchreib, oder ich
mache mich auf, und will Dirs Kounzept

machen. Dein treuer Vater,
Erich von Sohnsdom.“

Spat
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Spat erwachte ich des andern Tages,

wie vom Tode, krank an Leib und Seele, und

fand dieſen Brief.

Sein Jnhalt weckte alle Gefuhle der vo—

rigen Nacht wieder auf in mir, ich eilte mich

anzukleiden, ſah' mich im Spiegel, erſchrak

J
1 vor mir ſelbſt, und ſchlich zur Wachtparade,

wo ich den Adjutanten traf, der mich bereits

n!

fur ein Kind des Unglucks hielt. Er rieth

n mir, nachdem ich ihm meine Geſchichte er—

ĩJ zahlt hatte, zu dem Hofmarſchall zu gehen,

dem er verwandt war, und mein geſtriges Be—

nehmen mit irtend einer Ausflucht zu ent

ſchuldigen; ich verſprach es ihm, und eilte,

ſo bald die Parole ausgegeben war, zu Jul—
chen, um auf ewig mit der Schandlichen zu

brechen.

Sie ließ ſich verlaugnen und der Kam

merdiener ubergab mir ein verſiegeltes Billet.

„Hin
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„Hinberniſſe verſagen mir auf einige Wo

chen das Vergnugen, Jhr Kouvert an meiner

Tafel zu wiſſen. Jch wunſchte Gelegenheit

zu finden. Sie zum Beweiſe fortdauernder

Hochſchatzung anderweit verbinden zu konnen.

General von Sold.“

Jch begab mich zum Hofmarſchall, ent-

zuckt, durch dieſe Veranlaſſung berechtigt zu

ſeyn, mich dem ſoldiſchen Hauſe auf eine an

ſtandige Weiſe entziehn zu konnen. Der Hof
marſchall war ein biederer, ſchlichter und ge

falliger Mann.

Herr von Waldon hat mich bereits unter

richtet, ſprach er; die Sache bedarf der Ver—

geſſenheit, und der ganze Vorfall bleibt unter

uns. Jch entſchuldigte mich auf's Beſte, wir

ſchieden auf's zartlichſte, und ich begab mich

in mein Quartier, wo ſchon ein zweites Billet

meiner wartete. Es war von Julien.
J

„Neb
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„Nehmen Sie ein niederſchlagendes Pul

ver, ich bitte Sie. Der Ball war Jhnen
todſchadlich Und haben ſo gefroren dieſe

Nacht, armer Guido! Mir war nur zu
warm. Sie ſehn, wie ich bei Laune bin, und

Sie wurden dieſe geſtort haben, drum ließ ich

Sie abziehn, ungeſehn, bis Sie lalter ſeyn

werden und billiger; das kann Jhnen nach

der Verſicherung, die Sie der Prinzeſſin in

Ruckſicht auf mich gaben, nur wenig gekoſtet

haben. Aber einen Rath empfangen Sit
von ihrem Julchen, ein Rezept fur Leib und
Seele: Genieß den Reiz des Lebens! Das

Schickfal ſpielt wunderlich, und ernſtlich ge

ſtanden, wurde ich vielleicht glucklicher ſeyn

mit Jhren Grundſatzen, Sie mit den meini—

gen Was hilft's! Wir ſind ſchwache
Sunder. Jeder ſpielt ſeine Rolle, wie er

ſie ſpielen muß, zum Einklange in's Ganze.

Aber ſtoren Sie meinen Frieden nicht, ſo

will
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will ich Jhr Gluck machen Jhr ſicheres
Elend im Gegenfalle Und es kann noch
Schadloshaltungen geben fur die Kalte dieſer

Nacht.
Julie.“

Jch las und las, konnte nicht begreifen,

daß der Einklang zum Ganzen Metzen neth—

wendig mache, und hatte ſie gern mit den

Zahnen zerriſſen, als ein Feldjager des Fur—

ſten eintrat, und mir ein drittes Billet uber—

gab. Mein Fieber ſtellte ſich wieder ein, lei—
chenblaß ergriff ich es. Nur die heitre Miene

des Uiberbringers, und eine mahnende Sehn—

ſucht, die in ſeinen Blicken lag, machten mich

ſtark genug, es zu erbrechen Es war von

Sr. Durchlaucht eignen Hand.

e Zwan—
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Zwanzigſtes Kapitel.

Der Kammerjunker.
„Mein General von Sold empfiehlt mir Sie.

als ein vorzuglich gutes Subjekt, und ich er—

nenne Sie in dieſer Ruckſicht zum dienſt—

leiſtenden Kammerjunker, und lege Jhnen,

jedoch ohne Prajuditz Jhrer Vorderleute, den

Lieutenantscharakter bei, welcher Diſtinktion

Sie ſich durch fortdauernden Dienſteifer und

Applikation immer wurdiger zu machen, nicht

ermangeln werden.“

Adolar.
Es giebt der Kammerjunker im Bezirke

des heil. rom. Reichs eine ſo erkleckliche Menge,

daß mir der Empfang dieſes ehrwurdigen Pra

dikats nur eine ſehr zweideutige Freude zu ge

wahren vermochte. Ein Kammerjunker, ſchloß

ich
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ich zu dem, muß ſich von allen ubrigen Hof—

bedienten durch glanzende Talente und Unbe—

ſcholtenheit der Sitten auszeichnen, Freimu—

thigkeit mit Beſcheidenheit, mit Gleichmuth,
mit immer reger Gegenwart des Geiſtes ver—

binden, um einem ſo verwickelten, wichtigon
und diffizilen Poſten mit Ehre vorſtehn, ihn

mit Wurde behaupten zu konnen Ei—

nem Fahndrich war nun ein ſolcher wohl nicht

fuglich anzuvertrauen, und man hatte mich

daher zum Unterlieutenant erhoben. Doch

dienten Prinzen in meinem Grade.

Dieſer Vorzug mußte meinen altern Kam
meraden trotz der Klauſel des Handbriefs ſehr

krankend ſeyn; und ich verabſcheue herzlich

einen jeden, verabſcheue ihn noch, und werde

ihn verabſcheuen, der auf Koſten rechtſchaff-

ner Manner ſein Gluck grundet. Lieber war'

ich zwanzig Jahre der jungſte Fahndrich im

L 2 Regi
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Regimente geweſen, als alteſter Hauptmann

nut dem Bewußtſein, einem meiner Mitbru—

der Tort gethan zu haben.

Ich kam Tags darauf wie gewohnlich zur

Parade. Die Offiziers kehrten mir den Ru—

cken zu Jch errieth den Bewegungs—
grund, und eilte auf Waldon zu, es ihm zu

klagen, der kurz abbrach, und ſich ſcheu zu—

ruckziog; dieſes Benehmen ſchrankte ſich je

J doch nur auf die Subalternen ein: den einzi—
gen Major von Viktori ausgenommen, welcher

abwarts ſah als ich ihn grußte, hatten ſich

die Staabsoffiziers nie ſo artig gegen mich

benommen, als eben an dieſem fur mich ſo

demuthigenden Tage.

„Meine Herren,“ ſagte ich zu den erſtern,

als die Parole ausgegeben war, „ich fuhle

was Sie wollen, und es muß zur Sprache

kommen zwiſchen uns. Leſen Sie hier

iſt
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iſt ein Handbrief des Furſten auf meme

Ehre verſichere ich Jhnen, daß ich kein Wort

darum verlor, daß mir ſelbſt der Wunſch

fremd blieb, auf dieſe Weiſe einen Schritt

zu thun.“

Man las; die billigern geſtanden, daß
ſch auf dieſe Weiſe dem Korps keinen Schaden

thue, ruhmten mein Benehmen, und reichten

mir die Handz nur zwei Fahndrichs vergaßen

ſich ſoweit, mir Anzuglichkeiten zu ſagen, und

deutſch genug von Schurzenkanalen zu

ſprechen.

 Mein Stolz wachte auf ſo ſteigt ein

Rieſe aus dem Meere Meine Sennen
ſchwollen, die Fauſte ballten ſich, die Wuth

benahm mir den Odem.

Der General rief mich in dieſem Augen—
blicke ab, um mich dem Hofe vorzuſtellen,

und ſprach auf dem Hinwege von den gleich—

23 gul—
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gultigſten Dingen, ohne nur mit einem Worte

ſeines Villets noch der Urſache zu gedenken,

die ihn dazu veranlaßt hatte:

Ich trat vor den Furſten und kußte ihm

die Hand. Er ſah mich an und ſagte keit

Wort. Wir traten ab, und er rief den Ge
neral zuruck. Ein Kammerherr fuhrte mich

zu der Prinzeſſin.

Gie ſaß und ſtickte Mein Fuhrer ent.
fernte ſich, wir waren allein.

J

„Noch immer ſo duſter, Sohnsdom

ich begreif es nicht!“

„Jch bin es nicht, gnadigſte Frau“

„Lkaugnen Sie's! wer immer nur la—

chelnde Geſichter ſieht, wird Jhrer Verſiche

rung nicht glauben.“

„Und doch, gnadigſte Frau, iſt das Ge

ſicht nicht immer die Verratherin unfrer

Seele“

„O
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„O Gott nein!“

„Wie ſchwer mag es denn doch ſeyn zu
lacheln, wenn unſer Herz“

„Still! Still! ich kenne das“ (Und
dieß Gebot ſprach ſie in einem Tone aus, mit

einer Mine, die laut zum Fortſprechen auffor
derte.)

Jch ſchwieg.

„Freuen Sie ſich nicht ein bischen, mein

lieber Herr von Sohnsdom?“

„Nur zu fruh ward mein Gluck gegrun—

det, gnadigſte Frau“

n„Zu fruh? wie verſteh' ich das?“

„Gejzeitigte Fruchte ſind immer nur von

kurzer Dauer“

AJch glaube, daß es von Jhnen abhan

gen wird, die Jahrszeiten zu uberleben

L4 liber



168 teuiberlaſſen Sie Verdienſtloſe der Plage dieſer

Furcht“

„Eben dann bin ich ſelbſt in dem
Fall A

„SGie ſind ſehr beſcheiden fur Jhr Alter

Uibermuth iſt der gewohnliche Begleiter dieſer

Jahre Sie ſind ſchatzbar.“

„So, gnadigſte Frau, ſo fuhren Sie mich

ſelbſt zu der gefahrlichen Klippe“

„Aber ſagen Sie mir nur, warum Sie

nicht frolich ſind Das iſt ja eben das Vor
recht guter Menſchen, das ſie uber die Koönige

ſetzt, uber alle Nichtigkeiten, uber alles Un

gluck empor hebt.“

„Jch ſehe mich an, wie aus dem Monde
gefallen. Die Veranderung meiner Lage war

ſo raſch, ich trat ſo ſchnell in dieſe Sphare,
daß ich der Betaubung nicht entgehn konnte,

und
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und dazu trage ich ein Herz, das weich wie

Wachs, jeden Eindruck aufnimmt. Mein
Leben gleicht einem ſtillen Fluße, der unbe—

merkt ſein weiches Bette verfolgte, dann plotz—

lich auf ein Felſenlager geworfen, zum Kata

rakt ward.

„Das iſt ja ein hypochondriſches Bild
Unb Sie werden es alſo dem keinen Dank wiſ—

ſen, der dieſem Fluße ſeine jetzige Bahn
zeigte

„Seine Durchlaucht kannten mich zu we—
nig Es iſt ohnſtreitig hier ein Mittler im

Spiel, und das Jndividuum allein wird be—

ſtimmen, ob ich ihm danken kann“

Aber das iſt ja am Ende gleichviel“

„Erlauben Sie, gnadigſte Frau, das
meine ich nicht Ein Gluck, das aus ge
wiſſen Handen kommt, kann mich nicht froh

machen, kann mich nur demuthigen“

L5 „Sie
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„Sie ſind ein ſtolzer Jungling Wenn

man Sie nun vom Gegentheil uberzeugte,

Sie zur Quelle fuhrte, der Sie es danken
muſſen, wurde Sie das nicht mit dieſem la—

chelnden Schickſal verſohnen, das Jhre Laune

ſo ganz zu verkennen beliebt?“

n„Vollkommen, gnadigſte Frau! Und

ich bin ganz Ohr“

Jhre Augen verſicherten mir, daß ſie die

Quelle ſey „dann Ach!“ rief ich,
nich verſtehe Sie dann, dann iſt alles
gut“

„Kein Wort; ich befehle es Jhnen“

„Nur die Verſichernng noch, Durch—
lauchtigſte, daß ich nun glucklich bin“

„Eine arme, nackende Schmeichelei, lie—

ber Sohnsdom, die Sie mir nicht glauben

machen. Jhr Herz fuhlt ſich verpflichtet,

aber
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aber es iſt verarmt, und borgt lei der Poli—

tik Das iſt die Sprache nicht, in der die

Dankbaren danken Nur verkennen Sie
den guten Willen nicht, und wenn Jhnen das

Burde iſt, wonach ſo manche mit allen Kraf—

ten ſtreben, ſo troſten Sie ſich durch den Ge—

danken, daß Sie keine Prinzeſſin ſind

Sie machen ja Verſe, wie ich hore?“

„Jch kratze nur die Leier, gnadigſte

Frau“

„Sie ſollen mir nachſtens etwas von Jh

rer Arbeit vorleſen Horen Sie“

„Sie wird eine Sunde ſeyn gegen die

Harmonie“

„Das werde ich erfahren“

„Und eine Kennerin, wie Ew. Durch
liaucht“

„Feru
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„Fern ſei die Kennerſucht von mir

was Sie auch ſchmeicheln was Sie
ſchwatzen“

„Der ganze Hof ſagt mir das es iſt
wirklich ſo ſchon als ſelten, eine Furſtin in den

Armen der Muſen zu erblicken“

aA72J—as iſt ſehr undankbar von den Furſtin
J

ſſ nen; die guten Muſen thun doch ſo viel fur
J uns. Kein Ball, keine Komodie, kein Kon

zert, nichts von allen dem, wömit wir uns

das Leben hier oben noch friſten, ware ohne

ſie“

5

„Gewiß, gnadigſte Frau, alles Schone,
Edle, Weiſe, Erhabne, alles Gottliche kmmt

aus ihrer Handu

„So
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„So bald Sie der Dienſt bei nur trifft,
laß ich Sie rufen, und Sie leſen nur von

Jhrer Arbeit vor brav! daß Jhnen dieſes

Fach nicht fremd iſt. Dichter ſind meine

Leute ich liebe ſie leidenſchaftlich

Adieu Sohnsdom!“

Ein
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Ein und zwanzigſtes Kapitel.

Das Trauerſpiel.
„Sie liebt die Dichter? liebt ſie leiden—

ſchaftlich!“ ſagte ich auf dem Heimwege zu

mir ſelbſt; „will etwas von deiner Arbeit ho—

ren um zu erfahren, ob du auch ein Dich—
ter ſeyſt, und dich dann auch leidenſchaft-—

lich zu lieben.“ So uüberſetzte meine Eigen-

liebe dieſen Ausdruck Wie gern hatte ich

jetzt emen Meiſterſanger in Sold genommen,

ihm 100 Dufaten fur ein einziges Sonnet

gegeben, denn mein Herz verſicherte mir lau—

ter als je, daß ich nur ein Stumper ſey.

Jch hatte in meinem ſechszehnten Jahre

ein Trauerſpiel geſchrieben, es fur ein Mei

ſterſtuck der Dichtkunſt gehalten, und die

Ma—
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Makulatur eines durftigen Buchhandlers da

durch bereichert.

Es iſt wunderbar, daß alle Pfuſcher ſo

verblendet ſind. Jch ſetzte im Herzen mein

Stuck den Originalen der großten Geiſter

damaliger Zeit an. die Seite; Vater Jakob,

der alle Sottiſen deſſelben aushob, und mir

bewieß, daß dieſe ganze Arbeit, außer einigen

wenigen Stellen, die den Stempel des Genies
trugen, eine Sottiſe wider alle Regeln der

Dichtkunſt, der Natur und der Schonheit

ſei, verlohr auf viele Wochen ſeinen Kredit

bei mir; ja ich hielt mich fur ein Opfer des
Neids und der Eiferſucht, als kurz drauf eine

offentliche unbarmherzige Rezenſion uber mich

herfiel, und beklagte den Dummſtolz, der

Dichter, die mißgunſtig jedes aufkeimende

Genie zu Boden drucken.
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So urrecht ich ihnen auch fur dieſesmal

that, ſo erwieſen iſt der Einfluß ihrer Jn

farktus auf ſo manchen Ausſpruch dieſes

heimlichen Gerichts. Kein Meiſter fallt vom

Himmel, und von dem großen Wieland bis

auf den elendeſten Sudler herab, giebt es

0 ſchwerlich einen Schriftſteller, der ſich nicht
litterariſcher Jugendſunden bewußt fuhlte.

li!
I Belehrt ihn mit Wurde ihr Bilder der Nazion
J und er wird Euch danken wird Euch ehren.

Humanitat iſt ja das Kleinod im Schmucke

der blauaugigen Gottinn.

Jch eilte zu Hauſe, mein poetiſches Full—

horn aufzuſchließen, um etwas, dem Sinn der
Prinzeſſin anpaſſendes, in ihm zu finden, und

eben fiel mir ein, daß ich mich ſchlagen muſſe.

Zwei



177

Zwei und zwanzigſtes Kapitel.

Der Zweikampf.
Jch war mit dieſem Entſchluſſe nach Hofe

gegangen, eingedenk der empfangenen Belei

digung auf der Parade, die ich ſogleich geracht

haben wurde, wenn mich der General nicht
abgerufen hatte, um mich dem Furſten vorzu—

ſtellen. Damals fuhlte ich mich wie ein jun—

ger Lowe, ietzt warf mich die Erinnerung an

das Vorgefallene wie ein Donnerſchlag nieder.

„Die Sache iſt vorbei,“ liſpelte eine Stim

me in mir, „laß ſie ruhn der Zweikampf

iſt eine Thorheit du thateſt wohl gut deine

beiben Feinde zu verſohnen. Dieß will das

Geſetz der wahren Ehre.“

„Elende feige Memme,“ rief eine zweite,

nich erkenne dich die Tugend ſoll dir zum

M Deck—
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Deckmantel deiner Zaghaftigkeit dienen; fort

und ermanne dich, oder errothe ewig vor dir

ſelbſt, wirf dieſes Ehrengewand von dir, und

werde Lakay“

Jch ſtand vor dem Spiegel, der mir be

theuerte, daß ich todenblaß ſey. Jch mochte

es nicht glauben und rieb mir die Backen.

„Das iſt die Fieberhitze der Furcht,“ fuhr jene

Stimme fort Jch lief an das Pult, die
ſ, Ausforderung zu ſchreiben, und ergriff die Fe

der Meine Hand zitterte gewaltig ich

dachte au Vater Jakob ſie entfiel mir.

„Du biſt Soldat,“ ſprach ich mir zu
„tin Gefahrte der Gefahren, ein Sklav ihrer

Geſetze, freiwillig ubernahmſt du dieſe Bur—

de VWo ſind deine Grundſatze? Wo
deine Entſchluſſe? Deine Kaltblutigkeit?

Dein Muth?“

Welch
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Welch ein Kampf tobte in meiner Seele!

Meine Zahne ſchlugen auf einander, meine

Fuße verſagten mir den Dienſt.

„Ja! ich bin eine feige Memme,“ rief
ich, weinte laut und warf mich auf's Bette.

Waldon trat herein, und ich ſchrak zuſammen.

Er ſah mich bedenklich an

„Was fehlt Jhnen?“

„Mir iſt nicht wohl

uSie haben ſich geargert?

„Hm ja !u

„Nan hat Sie gekrankt?“

„Das hat man und das thut weh“

„Jm Bette iſt keine Heilung zu finden

Jch ſprang auf „Muß ich mich ſchla
gen, lieber Waldon?“

„Fragen Sie das?“

M 2 „Jch
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„Ich frage, ja! weil ich kein Schlager

bin, unicht weiß, ob man es recht ſprechen

wurde Finden Sie es nothig?“

„Jch rathe weder zu noch ab

„Hm!“
„Sie ſind Soldat und Kavalier“

.59

„und ich ſchlage mich alſo?!““

„Dann werde ich Jhr Sekundant ſeyn.“

Mein Zagen war unter dieſem Geſprache

verſchwunden, doch zitterte ichwie vorher, und

machte im Herzen die Bemerkung, daß mein

Geiſt im Mißverhaltniſſe zu ſeinen Organen

ſtehe das Jch in mir war muthig, ge
faßt und willig, aber die Nerven erlagen unter

dem Drucke dieſes Entſchluſſes, waren zu weich

fur dieſe Erſchutterung. Jch hatte ſchon oft
Merkmale dieſes Zuſtands verſpurt, aber die

Eigenliebe erlaubte mir bis dahin nicht, ihn

naher
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naher zu beleuchten. Meine Gefuhle waren

zu heftig, und raubten mir durch ihr ge—

waltſames Treiben faſt immer die Kraft zu
handeln.

 Waldon zog neben mir her, wie ein gleich

muthiger Pfaffe neben dem Delinquenten der

eben zum Tode geht. Als wir vor's Thor

kamen, lag es mir wie Bley in den Fußen;

dieſe ruckkehrende Herabſtimmung dauerte

fort, bis wir die Degen zogen Jn dieſem
Augenblicke fuhlte ich mich korperlos

fahig, die Erde aus der Angel zu heben, und

ſchickte in wenigen Minuten zwei blutige
Kopfe nach Hauſe. Ein Fleiſchpfuſcher in

den linken Backen war mein Gewinn; viele

meiner Kameraden waren uns gefolgt, ſie

umarmten mich nun, und wir zogen von dem

Kampfplatze in die Kaſerne zuruck, wo ich

verbunden ward, und meine Begleiter zur

Feier dieſes Abends einlud.

M J Fruh
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Fruh hatte man weggeſehn, wenn ich

grußte, nicht geantwortet, wenn ich frug,

nur den Rucken gewieſen, wo ich hintrat;

und ietzt ward ich mit Freundſchaftsbezeu—

gungen, Umarmungen und Lobſpruchen faſt

getodet. Selbſt meine beiden Gegner litßen
ſich auf mein Zimmer tragen, betheuerten

mir bei allen Teufeln ihre Freundſchaft, und

vermehrten unter Aufſicht des Feldſcheers die

Geſellſchaft. Jch fand etwas ſehr Erha—
benes in dieſer Verſohnung, und umarmte

ſte aufs bruberüchſte Es war mir unbe

greiflich, wie man gefodert, verwundet, uber—

wunden, dreifach gekrankt, dieß alles, Trotz

dem Schmerz der Bleſſuren, ſo ſchnell ver—

geſſen, und ſeinem Feinde die Hand bieten

könne.

Nach Tiſche ward einmuthig beſchloſſen,

Faro zu ſpielen ich proteſtirte dagegen,

und
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und bewieß ihnen die Gefahr dieſer Unterhal:

tung Man lachte mich aus Der
Hauptmann von M. ſchuttete eine Goldborſe

auf den Tiſch, verſicherte mir, daß es bei

niedrigen Aufſatzen der ſchuldloſeſte Zeitver—

treib ſei, und miſchte die Karten.

Der Punſch machte mich gelehrig, ich

faßte in wenigen Minuten die Regeln des

Spiels, und fand beim Erwachen, dafß ich

vierzig Dukaten gewonnen hatte.

W a4 Drey
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Drey und zwanzigſtes Kapitel.

Genie-Streiche.
e
Der zurſt verreiſte auf ſein Luſtſchloß nach
Jagersthal, die Prinzeſſinn war auf einem

Spazierritte geſturzt und krank, ich aber bt—

nutzte dieſe ruhige Zeit mich mit dem Dienſte

bekannter zu machen und an meinen Vater

und Lehrer zu ſchreiben Zwey glatte ge

ſchmeidige Briefe in denen ich mich ſelbſt nicht

verſtand und daher ſeelenfroh war, als ich

dieſe zentnerſchwere Arbeit geendet ſah. Ein

gefuhrt in den beſten Hauſern, bemerkt von

den erſten Damen des Hofs und von Julien
ſelbſt empfohlen, war ich ietzt uberall will—

kommen, und ein poßierlicher zahmer Affe,

der ſchnell genug den Ton gefaßt hatte, wel

cher hier der gute hieß. Dauerndes Spiel

gluck
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gluck fullte meine Borſe mit Kremnitzern

und meine zahlloſen jungen Freunde borgten

von mir, ſo oft ſie mich anſahen. Taglich

ward ich aufgeblaſener, ſeichter und hofiſcher.
Kann ich Jhnen dienen rief ich eines Tages,

ſchwerbeladen von einer Spielpartie zuruck—

kommend, und bot meinem Ebenbilde im

Epiegel die volle Borſe hin beſehlen Sie
uber mich, ich brauche es ſobaid nicht wieder.

Jch dankte mir ſelbſt aufs verbindlichſte und

ward in dieſem Narrenſpiel durch eine Ein

ladung in das Dorniſche Haus unterbrochen.

Herr von Dorn war gar ein lieber Mann

und als Kammerjunker mein Kollege; ſeine

Gattinn jung, intereſſant und liebte die
Freude; man war a son ajse in ſeinem Hauſe,

man ſpielte, trank Punſch und entwarf Par—

tien fur den folgenden Tag. Es fehlte an

nichts als an Geld, doch hatte Frau von
Dorn, die gewohnlich Bank hielt, unmaßiges

M 5 Gluck.
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Gluck. Jch fand beim Eintritt die Geſell
ſchaft ſchon am Farotiſch verſammelt

Frau von Dorn rief mich an ihre Seite; ſie

pointirte dießmal. Jch zog mit nicht gerin

gem Uebermuth die Borſe und ſchob mein

Goldhaufchen ſchnell hervor. Was gilt?
frug mit einem huldreichen Lacheln der Ban
kier, ein Polizei-Direktor, und aller Augen

hafteten auf meinen nur erſt gewaſchenen

Dukaten.

J
Jch ſetzte zwey randloſe Holländer zwi

ſchen Bube und Dame. O dieſen Buben
mocht ich gewinnen! ſprach Frau von Dorn

leiſe und loſe, und druckte mir die Hand,

die auf meinem Knie lag.

Unbeich die Dame! erwiederte ich, ohne

ſie anzuſehen, errothend.

Die iſt gewonnen! erwiederte ſie, und ſie

verlohr in dieſem Augenblick.

Die
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Die Karte lugt! ſprach ſie, immer leiſer

und ich fuhlte ihren Fuß an dem meinigen.

Jetzt fiel auch der Bube fur den Bankier.

Jch warf mit ruhiger Kalte die zwei Gold—

ſtucke hin, und ſetzte beide Karten in der Zer—

ſtreuung, zu der die warmende Nachbarſchaft

mich hinriß, doppelt, und beide verlohr ich.

Das verdroß mich. Jch praſentirte meiner

ſchonen Nachbarinn das Pointir-Buch. Zie

hen Sie mir eine, ſprach ich, ſie ſoll ent

ſcheiden. Sie reichte mir das Coeur Aß und

ich ſetzte zehn Dukaten auf das Herz. Man

ward aufmerkſam das meinige ſchlug,

mir horbar, kein Aß erſchien Es wird
plie fallen! ſprach Frau von Dorn, und jetzt

gewann es karoli au meme! rief ich, und

es gewann. Jch nehm es! ſprach ich, ſtolz

in den Kreis ſchauend und warf die zo. Du

katen zu den meinigen. Das Gluck horte

nicht auf mir wohlzuwollen.

Ame—



Amelie! ſprach Herr von Dorn und
klopfte ſie ſanft auf die Schulter, Sie ſpielen

heut unglucklich

Sie warf ihm einen verachtlichen Blick
zu, den zerrißenen Konig an die Naſe, und

zog die letzten Piſtolen aus ihrer Borſe. Er

ſchlich ſich fortt. Bald darauf ward ich
hinaus gerufen. Herr von Dorn ſtand im

Vorſaal. Freund, ſprach er, darf ich Sie
wohl fur einen Augenblick in mein Kabinet

bemuhen?

Hat es nicht Zeit bis nach dem Spiel mein

Lieber? ich ſitze im Gluck und mocht' es gern

benutzen

Sie wurden den letzten Heller verlieren!

erwiederte er, kennen Sie den Polizeidieb

noch nicht?

J. Jn wie fern?



—Ú ß 189
E. Er halt Sie fur einen Neuling

ietzt gewinnen Sie, um ſpaterhin das Drei—

fache zu verlieren.

J. Wie Element wenn ich merkte
nein, Dorn, das machen Sie mir nimmer
glauben Jhre Frau verliert ja auch?

E. SGie giebt nur zuruck, was er das
letztemal fallen ließ ſo macht er's mit

allen, doch muſſen wir ihn ſeines Einflußes

wegen dulden

J. Gut dann! was befehlen Sie?

 E. Gie ſind ein edler junger Mann!

J. Unterthaniger!

E. Den ich wie mich ſelbſt liebe

J. Das freut mich!

E. Und meine Frau, o die iſt hin in Sie

wahrlich die Unruhe in die Jhre Nahe ſie ver—

ſetzt, tragt viel zu ihrem heutigen Ungluck bei.

J.
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J. Das thut mir leid!

E. Zur Sache denn, Freund, Sie ſehen
daß wir an Jhnen hangen, wollen Sie wohl

eine Kleinigkeit fur unſer Haus thun?

J. Mit tauſend Freuden! Jch will mich

fur Sie ſchießen!

E. O ſi done! ich wurde Jhr ſchones Le

ben nicht kompromittiren, nein, mon ami

Eine unbedeutende Gefalligkeit, bie Sie ganz

in Jhrer Hand haben
J

J. Jn zwei Worten
E. O mein Gott, eben die zwei Worte,

die werden mir ſchwer

J. Sie ſind ein ſonderharer Mann

befehlen Sie nur!

E. Nein Nein, es iſt beſſer ich hohle

meine Frau. Er flog aus dem Zimmer

Erhitzt von dem Verluſt rauſchte ſie herein,

aber
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aber milder wurden ihre Blicke, als ich ihr

entgegen ſchritt, und die emporte Weiblich—

keit in ihren Zugen zerfloß ſchnell in ſchmach

tende ſchmeichelnde Airs.

Mein Mann, ſprach ſie, ſchickt mich zu

Jhnen, lieber Sohnsdom wenn Sie der

Gute nicht ſind, fur den er Sie halt, ſo iſt in

tinigen Stunden Wache da.

Wache? mon dien, was hat er verbrochen?

Verbrochen? welche Frage! Sein Ver

brechen iſt, fur einen Betruger Burgſchaft

geleiſtet zu haben, den er fur ehrlich hielt.
Ein Wechſel verfolgt ihn o holder Jung—

ling, du kennſt die Tucke der Menſchen noch

nicht.

Es iſt abſcheulich da muß geholfen

werden wie hoch belauft die Summe ſich?

Zweitauſend Thaler

O Gott, das iſt viel!

Sie
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Sie ſchlang ihren ſchonen Arm um mei

nen Leib und ſah mich weinend an. Rette,

ach rette uns, Herzensmannchen!

Wenn das der Wille vermochte, Sie wa

ten es ſchon. Aber iſt denn nicht Prolon

gazion zu erhalten

S. Als ob wir daran nicht langſt gedacht
hatten. Alles iſt vergebens. Lieber Sohns—

dom, ſchaffen Sie Geld, in vierzehn Tagen
ſind Sie bezahlt, auf Ehrt.

J. Aber ich kenne ja keinen Menſchen

hier

S. Dafur kennt man Sie. Nennen Sie

Jhres Vaters Nahmen, ſagen Sie, daß
Ebendorf ihmn gehort, und man wird es Jhnen

aufdringen.

J. Wie fang ich es nur an?
S. O dacht ich's doch du biſt, der du

ſcheinſt. Goldner, guter, redlicher Junge

laß
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laß dich umarmen. Sie bedeckte mich mit

Kußen, die ich mir ſchmecken ließ.

Rath muß da geſchaft werden! rief mein

Herz, das der Punſch und das Lglausckliche

Spiel und die Arbeit ihrer warmen Lippen

ſehr menſchlich gemacht hatte Wo wend
ich mich nur hin? ſprach ich odemſchopfend,

und warf mich ins Sopha bei dem wir zu—

fallig ſtanden

Jch will dir's ſagen Lleiner Aleibiade
ſprach ſie, ſich auf meinen Schooß werfend

erſt verſuch's im Hauſe hier oben im vier—

ten Stock wohnt ein alter reicher Jude.

Jſt's da nichts, ſo findeſt du hier gegenuber

den Hofbankier. Der Geck hat ſich baroni—

ſiren laſſen um uns naher zu kommen, aber

die Nobleſſe lacht ihn aus und ſeine Narrinn.

von Frau dazu zwar borgen wir von ihm

und muſſen da freilich gewiſſe Ruckſichten

N J.
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J. Zur Sache, ſchones Weib!
S. Verſuche dieſe beide, dann ſehen wir

weiter zu.

Jch ergriff den Huth. Wenn du es mog

lich nachſt, ſprach ſie, mein Kinn ergreifend

und ſo meinen Mund zu dem ihrigen herab

ziehend, wenn du es moglichſt machſt du

ſußer Adon, ſo zahle ich die Jntereſſen, ver

ſtehſt du mich?

Parfaitement! erwiederte ich, Sie ha

1 ben mein Wort!, und rannte berauſcht von
der nagelneuen Situazion die drei Trep

pen hinauf zu der iſraelitiſchen Zinne. Lange

klopfte ich vergebens, endlich trat ein Juden

madchen aus der Thure, fuhr beym Anblick

der prachtigen Garde-Uniform betroffen zu—

ruck und warf mir mit den Worten: Heute
is nix! die Thure vor der Naſe zu. Jch
klingelte von neuem und der Ebraer offnete

die Pforte

Wohs
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Wohs wule der Har?

Mit Jhnen ſprechen

Exkus! Hob kain Zeit, kohm der Har
 nur mohrgen Abbends

Das Geſchaft iſt unverſchiebbar! ich ſuche

2000 Thlr.
un Meint to ſucht ich gern ſalbſt mit
hier liege ſie nit, wunſch daß ſie der Har
finde mag

Wollen Sie ſich der Sache unterziehn?

Waus Ew. Gnoden nit, daß heut Schab
bes is?

Schade auf Euern Sabbath!

Schode? Glaubt denn der Har, daß wir

Kriſchten ſind?

Machen Sie keine Umſtande dem Nach

ſten zu dienen iſt des Sabbath beſte Heili—

N 2 gung
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gung ich gebe Jhnen ſehen Sie
10 Dukaten, wenn Sie ſich der Sache un
terziehn

E. Thot mer weh! thot mer weh! kann
nit entrire, wenns heut ſein muhs.

J. Heute, fur jeden Preiß heute!

SG. Nu ſo recomandire mich! bin nit

compable.

Jch ließ ihn ſtehen und eilte zu dem baro
niſirten Wechsler nachdem ich ein Weil-

chen in einem prachtigen Vorſaal antieham-

brirt hatte, kam er mir in einem Schlafrock

von drapd'or entgegen entſchuldigte ſein
Neglige und fuhrte mich in ein prachtvolles

Kabinet, das mit ſilbernen Basreliefs ge—

ſchmuckt war. Juwelen glanzten aus der

Faſſung des Kamins, und anſehnliche Cy
linder von Goldſtucken ſtanden in tiefer

Schlacht
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Schlachtordnung auf einer Tafel von Atlas—

holz Silberbarren lagen als Blatthalter
uber vielen Schichten geoöffneter Briefe.

Hier! dachte ich, kannſt du gar nicht
fehlen

Jch bin, ſprach ich, nach vielen vergeb-—

lichen Wendungen ihm den Ehrenplatz des

Sophas zuzuwenden, der Sohn des Ober

ſten von Sohnsdom

E. Ein Nahme, den ich honorire

J. und wende mich in einer Verlegenheit

an den Herrn Baron

E. (mir die goldne Doſe praſentirend)

Befehlen Sit?

Jch machte eine ablehnende Bewegung

Sie kennen demnach meinen Vater?

E. Par renomee irr ich nicht ganz, ſo

gehort ihm Ebendorf? Ein vortrefliches

N3 Guth



Guth wahrhaftig, ein superbes Gut und
voll Anlagen. Er ſollte da einen Park
etabliren

J. Vielleicht bleibt mir das einſt vorbe
halten

E. Gie ſind der einzige Herr Sohn

J. Der einzige habe nur eine Schwe
ſter und es iſt Mannerlehn.

E. Was Sie ſagen! der Herr Vater.ſind

bei Jahren?

J. Gegen funfzig, doch geſund wie ich

Er wird mir noch manchen Spaarpfennig

ſammeln

E. Sich zum Lachen kitzelnd Aha ha!
bravo! da werden GSie doch nicht zurnen, mein

Wertheſter?

J. Jn geringſten nicht doch wir kom
men vom Hauptzweck ab! Erlauben Sie mir

an
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anzufragen, ob ich wohl gegen Wechſel bei

Jhnen zweitauſend Thaler nur auf vier Wo—

chen empfangen konnte?

E.. Hm! Wie? Ja? denn es verſteht ſich
doch, daß der Herr Vater davon Intelligence

haben und ihn als Burge unterzeichnen?

J. Mit nichten Herr Baron, ſo viel Kre—

dit wird der Sohn eines ſolchen Mannes wohl

durch ſich ſelbſt bei Jhnen zu finden ſich
ſchmeicheln.durfen?

E. (rerwundert) Der Herr Vater wiſſen

nichts davon?

J. Nicht ein Wort. Auch will ich Jhnen
aufrichtig geſtehen, daß ich nicht fur mich

borge; einen Freund aus der Verlegenheit

zu retten iſt Pflicht, und ich ube dieſe jetzt.

EE. Pardieu! das thut mir leib. So
ſchone Grundſatze verdienten mehr Gluck.

N a4 Sehen
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Sehen Sie, ich bin nicht im Stande Jhnen

zu dienen

J. O laſſen Sie uns nicht den gewohn
lichen Weg des Borgers und Lehners gehen:

es kann in der Regel gut ſeyn, Schwierigkei

ten zu machen, ſich abgeneigt zu ſtellen

E. Zu ſtellen?

J. Hier ſteht eine halbe Tonne Goldes

auf dieſen Tiſchen wie konnen Gie, lieber

Baron, bey dieſem Ueberfluß mich eine Fehl

bitte thun laſſen

E. Auf was wollen Sie denn borgen?

J. (ſtolz) Auf mein Ehrenwort

Er nahm eine Priſe Sind Sie mun
dig? haben Sie Hypothek? Erlaubniß von

ihrem General?

J. Von allem dieſen nichts, aber Jhr

Mißtrauen, furwahr! iſt nicht an ſeinen

Platz.

E.
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E. Pas du tout Aber Sie wiſſen wohl,

Handel leidet keine Freundſchaft

J. Ein horribles Prinzip

G. Aber ein geltendes Mein guter
Herr Lieutenant, die Erfahrung, die Erfah—

rung koſtet viel Geld

J. Laſſen Sie ſich bewegen! Jch gebe
Jhnen 8, gebe Jhnen i0 fur Hundert Jn

tereſſe, nur um eine Familie der Schande zu

entziehen

E. Aber, lieber junger Freund voraus
geſetzt, daß Sie mich nicht falſch beurtheilen

verdient auch dieſe Familie, daß Sie ſo viel
riskiren? ſo viel auf ſich nehmen?

J. Zuverlaßig! trauen Sie mir dieſes

Unterſcheidungsvermogen zu. Herr Baron,

die Zeit iſt edel

E. Jſt koſtbar, und heute Poſttag er
ſtand auf Entſchuldigen Sie mich!

N5 J.



J. Alſo vergebens war ich hier? Ueber

legen Sie wohl Jch zahle wenn Sie
d'accord ſind, nach Ablauf von vier Wochen
2100 Rthlr. an Sie zuruck.

E. Die Offerte iſt judiſch ich bitte Herr

von Sohnsdom mnich zu verſchonen.

Jch kehrte ihm nach einer kalten Verbeu-

gung den Rucken. Raſch lief mir ein Ge—

5 danke durch den Kopf. Das iſt der beſtt,

uf.l. ſchnellſte, ſicherſte Weg, ſprach ich, und ſie
J lernt dich da von einer neuen und wahrlich

von keiner ſchlechten Seite kennen. Jch er—

griff einen Bogen mit goldenem Schnitt und

ſchrieb an die Prinzeſſinn. Geld hat
ſie! dein gutes Herz muß ihr gefallen

dein Vertrauen ihr ſchmeicheln und Zeit

bricht ja Roſen. Der Brief ward mir ein we

nig ſauer. Eine ſolche Summe mit dieſer

Zudringlichkeit, einer noch obendrein kranken

Fur—
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Furſtinn die uns nur in Gnaden wohl will,
abzuverlangen, den Zeitpunkt der Zahlung

noch auf denſelben Tag zu beſtimmen, und

alle, bieſe Jmpertinenzen in ſentimentale, de—

vote, und entſchuldigende Floskeln einzu—

paſſen, und dann nebenbey meine Kalligra—

phie im Feyerkleid aufzuſtellen, war keine

geringe Arbeit, und ganz eines tollkuhnen

Fahndrichs wurdig. Jch rannte aufs Schloß,

und entdeckte mein Anliegen der Kammer—

frau: ſie hieß mich in der Garderobe warten

und ſchlich dann, wahrend mich eine geringe

Seelenangſt befiel, in das Kabinet. Bald
kam ſie mit einem nichts ſagenden Geſicht zu—

ruck und gab mir eine Karte. Mit Bleifeder

von der Prinzeſſinn Hand geſchrieben, ſtand

darauf: Wie heißt die Familie?

Jch ſpurte Gichtkrampfe in den Fingern.

Was ſollte ich thun der Brief, ſah ich,

hatte
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hatte gewirkt, nur die weibliche Reugierde

verlangte noch Sattigung. de Dorn
ſchrieb ich unter die Frage, und die Kammer

frau trabte zuruck, kam noch ſchneller wieder

und ſchob mir mit finſterm Ernſt dieſelbe

Karte in die Hand Collhausler! las ich.

Sie iſt wohl ſehr krank! ſprach ich, grim

mig, der Kammerfrau das Blatt zerriſſen

vor die Fuße werfend Wie?

Auſſer ſich, erwiederte dieſe, daß ſie es

wagen durfen fur dieſen Nickel zu intercedi—

ren Jch ſchlich troſtlos die Schloßtreppe
hinab! Ein alter Grenadier begegnete mir

auf der Burgſtraße. Fuhre mich doch, ſprach

ich, zu einem Geldmackler

Zu welchem? erwiederte dieſer hier,

da, dort aus jedem Dachfenſter guckt

einer

Zu dem ehrlichſten.

Gott
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Gott erbarm's! das bin ich nicht kum—

pabel

Witzle nicht, du haſt Recht, ſie ſollten

alle gehangen werden, aber meine Zeit iſt

koſtbar.

Wir ſtiegen zu, und traten in ein pallaſt—

ahnliches Haus gehort das einem ſolchen?

frug ich betreten, weil ich bereits in zwei Pal

laſtenn ſo ſchlecht abgefertigt worden war.

Freilich! ſprach er, aber wir muſſen

ſechs Treppen hinauf kriechen, dort ſehen

ſie das kleine Fenſter im Hofe, mit den eiſer—

nen Gittern da, da, es ſteht ein zer—
brochener Teller auſen, da reſidirt der Drache.

Das wird gut werden bleib im Hauſe

und warte meiner.

Nach langem Anklopfen erſchien mein
Harpax, dem ſeine wohlgeſchonten Hoſen,

wie Shakespeare ſagt, um viel zu weit fur

ſeine
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ſeine durren Beine waren, und fragte, was

mein Begehr ſei. Jch ſang das alte Lied,
klaglicher noch als ich es dem Hofbankier und

der Prinzeſſinn zum beſten gegeben hatte.

Er kehrte ſtillſchweigend um und kam mit

einem ungehenern Codex in der Hand und

einer Brille auf der Naſe, der ein Glas
fehlte, zu mir zuruck, blatterte murrend in

dem Folianten, warf dann den ſchmutzigen

Zeigefinger plotzlich auf einen Paragraphen

und intonirte „Endlich ſollen alle und
„jede, ſo ſich dennoch geluſten ließen, einem

„Offizier unſrer Truppen mehr den funf

„Rthlr. zu lehnen, zu borgen, oder vorzu—

„ſchießen, unter welcherlei Vorwand dieß

„auch geſchehen ſeyn moge, ohne Anſehen

ader Perſon, auſer dem Verluſt des geliehenen

„Quanti, eine gleiche Summe an unſere Jn—

„validen-Kaße zu zahlen gehalten ſeyn,

„auch ſonſt noch exemplariſch beſtraft, und

„nach
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nunach Befinden mit dem Zuchthaus angeſehen

„wWerden“

Schammer Diener! ſprach der hagere
Mann, ſchlug das Buch zu, ich liebe das
Anſehen nicht, recommando!

Hat der Herr Pfand? ſprach ein zweiter

Das nicht, erwiederte ich, aber

Aber ich habe kein Geld.

O gnadiger Herr! rief ein dritter, mich
mit Hoflichkeit tdend, das ſeh ich Jhnen an,

ſtrafe mich Gott! daß Sie ein honnette
homme ſind, ſo ein allerliebſter gnadiger Herr

Schwe den und Donnerstag, als einer

gefunden werden kann, wers nur hatte.

Da iſt der Oberſte x und die Hofdame y und

der Kammerjunker tz, lauter honnette, ſchar—

mante Nobleſſe, ich habe da manch Thaler—

chen zugetragen aber ich bin verſteckt,

ſehen Sie, verſteckt, ou! da bin ich noch

geſtern
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geſtern ne, warten Sie es war doch
wohl vorgeſtern wie iſt mir denn

und ſo, mußte ich uberall und allemal

mit eiſerner Geduld die ſkandaleuſe Kronick

aller ſchlechten Wirthe der Stadt mir auf—

dringen laſſen, (uberzeugt dieſe Colonne nun

auch durch meine theuere Perſon vermehrt zu

haben,) und uberall fruchtlos die Hefe der

Menſchheit bearbeiten, ein Geſchaft gegen

das die Reinigung des Augias-Stalles eints

Juweliers Tagewerk iſt.

Mein Grenadier fluchte, ſo oft ich hulflos

von den ſteinernen oder holzernen Stiegen zu

ruck kam, ſo derb und herzbrechend uber die

Menſchen und die gottloſe Natur und das

kreuzheilige liebe Geld, und ich warf mit

unter ſo eindringende Blicke in die Grund
triebfedern dieſer abſcheulichen Runde, daß

mich einigemal der Entſchluß ergriff, das

Haus
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Haus der Dorn zu vergeſſen und nimmer

wieder zu betreten, nach Hauſe zu ſchleichen

und aunzuruhen, aber mein Schnurrbart

gieng nicht ab er hatte ſich es ſo ſieif und

feſt in den Kopf geſetzt, daß ich Geld brauche,

Geld ſchaffen muſſe, und es fiel ihm, wenn

wir hoffnungslos aus einem Hauſe traten,

ſo ſchnell ein anderes ein, wo ein Moglich-
macher ſein galgenwerthes Handwerk trieb,

daß ich mich.endlich geduldig von Straße zu

Straße ſchleppen ließ.

Endlich kamen wir zu einem ſchwarz—

braunlichen Herrn, der wohl gekleidet in

einem ſchon moeublirten Zimmer beim Nacht—

eſſen ſaß; ſeine Frau, wie ein Freudenmad—

chen gekleidet, offnete uns, als wir lauteten,

das Heiligthum

Nun weiß ich keinen mehr, fluſterte mit

der Grenadier ins Ohr, aber das iſt ein
Schinder

O Die
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Oe  Án—

Die Dame maß mich mit den freundlich—

ſten Blicken, ihr Herr Gemahl legte ſein
Diebsgeſicht in die gefalligſten Falten, horte

meinen Vortrag gelaſſen an und auſſerte,

daß ich ihm wohl bekannt ſei und er ſichs zur

Ehre mache, mir dienen zu konnen.
Das iſt wahr, ſprach der Grenadier, det

hier bekannt zu ſeyn ſchien, mit eingetreten

war, und wahrend meines Monologs die
Madam ziemlich biederb unterhalten hatte;

das iſt wahr, Herr Spielhauſeü, ſie ſind ein

ganzer Mann da ſind wir ſchon denn
ich glaubte ſie noch auf der Meſſe bei
dem Kommerzienrath, bei der Lieutenants—

Wittwe, bei Herr Schmeerlenzen und ſelbſt
beim durrbeinigen Schumacher Grubert ge

weſen, aber die Kerle ſtanden ſich ſelber im

Lichten. Machen Sies nur billig, daß wir
wiederkommen der penſionirte Quartier—

meiſter, das iſt auch ein recht Stuck von Filon!

O



O wie demuthigend fur mich wie tief
fuhlte ich mich herabgeſetzt, da dieſer gemeine

Soldat es ſchon wagen durfte, ſich durch

ſein wir neben mich zu rangiren

Waren Sie nur zwei Stunden eher ge—

kommen, mein beſter Herr Baron, wisperte

die Dame, ſo hatte Jhnen mein Mann die

ſchonſten Species geben konnen. Nur ſo
eben hat der B. Geſandte 6ooo Rthlr. in die

ſen Sor ten abholen laſſen Gold haſt du

wohl, Mannchen?

Gold und Pretioſen! ſprach der Ehre—

mann, nach wie vor an ſeinem Rebhuhn ſcha—

bend Ja, gnadiger Herr, das hangt nun
von Jhnen ab, ob Sie es nehmen?

Wir werden ja ſehen! erwiederte ich

Madanm ſchob die Rolle eines Bureau zu—

ruck. Jſts Ew. Gnaden etwa gefallig, ſprach

ſie, das Wechſelchen indeß zu entwerfen.

O 2 Jch
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Jch trat hinzu, ſie ſchob mir den Stuhl
unter lange, ſprach ſie, uber den Stuhl

hereinſehend, hat kein ſo ſchoner Herr an

meinem Pulte geſeſſen

Herr Spieihauſen erhob ſich ietzt und
ſchlich inss Nebenzimmer; bald kam er mit

zwei ledernen Schlauchen und einer Kiſte be

laden zuruck.

Jn dieſen Beuteln, ſprach er, ſind aoo Du
katen Kind, zahle ſie doch Emſig griff

Madam nach den Borſen.

Wichtig, ſprach er, werden alle ſeyn,
doch der Sicherheit wegen hohle die Gold—

wage

Liebes Kind, erwiederte ſie, dieſe liegt
noch von dfr Meſſe her in deinem Koffre und

der iſt noch unentſiegelt; wir mußten nach

dem Viſitator ſchicken

Jch



Jch nehme ſie auf Treu und Glauben,
ſprach ich, da er ſich ſelbſt zu Durchwiegung

derſelben angeboten hatte. Jetzt offnete er

das Kiſtchen.

»Hier iſt ein Dutzend goldne Uhren, eine

immer ſchoner als die andre. Wahrhaftig,

ſie konnten zwolf Damenherzen damit gewin

nen. O ſehen Sie die Pracht, die Arbeit!

J. und der Preis?

E. Sehen Sie, ich uberlaße ſie Jhnen
aus Freundſchaft fur goo Rthlr. da buß ich,

J

verdamme mich Gott! noch mein Geld zu,

ich ſchwore Jhnen, daß mich Stuck fur Stuck

70 Rthlr. koſtet; das waren denn goo
dazu 1200 in Golde, facit aooo Thaler
Votre Serviteur!

J. Hier iſt der Wechſel, zahlbar nach
verlaufener vierwochentlicher Friſt. Dispo—

niren Sie nun uber die Zinnſen

O 3 E.
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E. Nebenſache! Kleinigkeit! dieſe be

ſtimmt Jhr freier Wille Menſchen zu die
nen, das iſt Pflicht, ich ubervortheile nieman

den. Sagt doch die Schrift ſelbſt: wende
dich nicht von dem, der von dir borgen will,
und mein Chriſtenthum iſt mir lieb und werth.

J. Nun, lieber Mann, Zinnßen mußen

Sie ja doch nehmend chriſtliche wenigſtens?

E. Jch bin ein narriſcher Kerl, ſehen Sit,
ich denke immer: Ehrlichkeit wahrt am langſten.

Schenk mir Dukat! rief ein kleiner Knabe,

der eins der aufgezahlten Goldſtucke wegge

nommen hatte und damit zu dem Vater hin

ſprang

Dieſer fuhr haſtig auf das Kind zu, ſchlug
es in's Geſicht und riß es ihm aus der Hand

der Knabe weinte laut und verkroch ſich in
den Schooß der Mutter hier, mein gutes

Mannchen, ſprach ich, ihm den Dukaten auf

den
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den Schooß der Mutter legend, ich ſchenke

dir ihn. Die Aeltern wollten ſich nicht zu—

frieden geben, ich beruhigte ſie, das Kind

ſprang frolich fort.

J. Nun denn, lieber Freund, zum letzten—

male! ich gehe ſo nicht fort, welche Schad—

loshaltung begehren Sie

E. Keine, das ſchwor ich Jhnen
d.8

wollen Sie meiner Frau ein kleines Andenken
verehren, nun ſo hangt das bloß von Jhrer

Großmuth ab, Sie ſind ein braver Kavalier

Acch, wie kam' ich denn dazu! ſprach la—

chelnd die Dame, und trat an die Uhrenkiſte

Jch verſtand, und bot ihr eine dieſer
Uhren an nach gewaltigem Geziere von

ihrer, noch gewaltigern Vitten von meiner

Seite bat ſie endlich um Erlaubniß ſich die

geringſte ausſuchen zu durfen. Herr Spiel

hauſen, welcher bis dahin, einen muſſigen Zu—

O 4 horer
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horer abgebend, ſeinen Zahnſtocher geſpitzt

hutte, nahm dieſen Liebesdienſt auf ſich, und

zog eine, die ſich vor den ubrigen durch ein

ledernes Futteral auszeichnete, hervor. Die

ſer hier, ſprach er, ſie durch meine Hand jn

die ihrige ſpedirend, dieſer traue ich nicht

viel zu, aber fur dich iſt ſie immer viel zu gut.

Jch ſchob das Gold zuſammen, der Gre
nadier nahm die Kiſte unter den Arm und ſo

zogen wir ab.

Jch bin noch ſehr gut weggekommen,

ſprach ich, auf der Treppe

Denken Sie? rief der Soldat. Meines

Zeichens ein Hundsfott will ich ſeyn, wenn

nicht jeder dieſer Dukaten um zehn Aß zu leicht

iſt, und das Stuck von dieſen Uhren erhalten

Sie uberall fur zo Rthlr. Hatten Sie nur
wenigſtens ſeinem Hundejungen nicht das Ge-“

heule
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heule bezahlt, denn die Beſtie iſt ſchon abge

richtet auf das feinſte

J. Abſcheulich! aber ich werde den Kerl

verklagen!

E. Worauf denn? Sie haben ja den
freien Willen gehabt, aber Gott ſei Jhnen

gnadig, wenn Sie nicht mit dem Tage zahl—

bar ſind. Dann klagt er!

DJ. Eo werde ich auftreten und beweiſen,
daß er ein Filoun iſt

Der Laufer der Frau von Dorn traf auf
uns. Jch ſuche, ſprach er, Ew. Gnaden in der

ganzen Stadt. Meine Herrſchaft laßt
fragen

Jch komm ſchon, ſprach ich nahm,
da es bereits ſtockfinſter war, dem Grenadier

die Kiſte ab, und zog auf das Dorniſche
Haus los. Das Kammermadchen erwartete

mich an der Hausthure.

O5 Da
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Da bin ich! ſprach ich, erwartet man

mich noch?

S. Aufs ſchmerzlichſte und ich am ſchmerz

lichſten

Jr Witr ſo, meine Liebe?

S. Herr, von Sohnsdom Gie ſind gut,

ſchon, geſund!

J. Nun?
S. Hier wird man boſe, haßlich und

krank
J. Meinſt du es ſo mit deiner Herrſchaft?

S. O geben Sie hin! ſprach ſie davon

eilend.

Frau von Dorn hatte meine Tritte ver—

nommen und flog mir auf der Treppe ent

gegen

Jch ringe mit dem Tode! rief ſie, wo

bleiben Sie? Sind Sies? Bringen Sie
Troſt?
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Troſt? Wir eilten in ihr Zimmer ich
kramte die Uhren aus, ſchuttete das Gold

auf einen Haufen, erzahlte ihr meine Avan—

turen und warf mich erſchopft aufs Sopha.

Gie flog bald zu mir, bald zu dem Tiſch hin,

ſprang jauchzend im Zimmer auf und nieder

und ietzt erſt nahm ich ihren Anzug wahr.

Ein Unterrockchen, das ſich knapp an die

ſchonſten Huften ſchmiegte, ein Korſett das

mir verfuhreriſche Formen zeigte, ein Hals—

tuch von Flohr, das nur umgeworfen war,

nahm meine Sinnlichkeit in Beſchlag, und ſo

warf ſie ſich plotziich auf meinen Schooß und

kufte mich feurig. Ueberraſcht von dem

ZFeuer der Natur erwiederte ich ihre Liebko—

ſungen und ſie riß mich in der Verzuckung der

Dankbarkeit ſo wuthend an ihre offene Bruſt,

daß ich das Gleichgewicht verlohr und uber

ſie hinſank

Was
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Was iſt das? rief eine furchterlicht

Stimme hinter mir ich ſprang auf, und

meine Verfuhrerinn verbarg ſich mit Angſt

geſchrei hinter meinem Rucken. Herr von

Dorn ſtand vor mir, zwei Bedienten hinter

ihm.

Das iſt Freundſchaft? ſprach er; die

Arme in die Seite ſtemmend das iſt Be

lohnung der Gaſtfreiheit!
Jch habe nichts Boſes gethan! erwiederte

ich, mich nach meinem Degen umſehend, den

ich bereits in den Handen eines der beiden

Bedienten wahrnahm.

E. Unverſchamte Verſicherung! das

nennen Sie nichts Boſes? Haben wir Sie

nicht auf der That ertappt?

Freilich, erwiederte Frau von Dorn her

vorſpringend, und warf ſich zu den Fußen

ihres Mannes, freilich haben wir gefehlt,

haben
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haben uns vergeſſen, haben gethan, was dich

entehrt, und gern liefere ich mich deiner ge—

rechten Rache aus, nur ſchone ihn

E. Mord und Holle! ſie geſteht es ſelbſt,
und Sie wollen noch laugnen.

Jch ſah erſt jetzt ein, in welche Hande ich

gefallen war und mein Blut kochte

Herr von Dorn, ſprach ich, an das Fen—
ſter tretend, ich hoffe Sie werden dieſe Uni—

form reſpektiren

 E. Die werden meine Bedienten Jhnen
hoflichſt ausziehen, dann aber genade Jhnen

Gott.

J. Jch gebe Jhnen Satisfakzion, laßen
Sie mich in Frieden gehen, denn wehe dem,

der mir hier zu nahe tritt

Er lachte hohniſch Wem, ſprach er,
ſeine Blicke auf den Tiſch werfend, wem iſt

dieß
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dieß Gold, wem dieſe uhren? Jhnen, er

wiederte ich, Jhnen, mein Herr, wenn Sie

vergeſfen wollen, was geſchah.

Hort ihrs? ſprach er zu den Bedienten

Sie nickten. Das reicht nicht, Patronchen,

du mußt beſſer daran

J. Nun wahrlich, Dorn, Gie ſind der

ſchlechteſte Kerl in dieſem Lande

E. Eben das meine ich, und alle Tage

wurde ich das von dir horen muſſen, von
dieſer Seite alſo muß ich geſichert werden.

IJch verlange eine freiwillige ſchriftliche Ver

ſicherung, daß du mich nie beleidigen, nie die

ſen Nothſchritt an mir rachen willſt, und

das verſprichſt du bei deinem Ehrenwort.

Sieh, dann ſind wir die beſten Freunde und

dann mache mit dieſer Drolle da was du

nur willſt.

J.
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J. Gebt mir Papier

E. Du darfſt nur unterſchreiben, ich bin

auf dieſen Fall ſchon verſehen.

IJcch unterſchrieb, er reichte jedem der
beiden Bedienten 10 Dukaten, ſie traten ab.
Jetzt wollte er mich umarmen, ich warf ihn

unſanft zuruck und er ſprang lachend aus

dem Zimmer.

Nun haſt du dich eingekauft! ſprach la—

chend Frau von Dorn zu mir herantretend,
und ich ſchwore dir, es ſoll dich nicht reuen.

Wir halten hier geheime Assembléen fur die

du ganz geſchaffen ſcheinſt und wo du mit

dem Furſten wechſeln kanuſt, der uns ſehr
oft die Ehre erzeigt

Jetzt fiel meine letzte Hoffnung zu Boden,
denn ich war willens noch heute an dieſen zu

ſchreiben und Hulfe bei ihm zu ſuchen.
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S. Komm, ſei kein Pinſel, lerne die

Welt kennen und zieh endlich einmal den Dorf

junker aus. Was ſtarrſt du mich an?

Ich rechte mit der Natur, die ein ſo ſcheuß

liches Gift in ſo anziehende Formen goß

Fort, du Schandbalg! Halbraſend verließ
ich das Haus, die beiden Schurken leuchte

ten mir fur die empfangenen 20 Dukaten die

Treppe hinab Gott laß euch am Galgen

ſterben! rief ich an der offenen Thure

Kommen Sie bald wieder! entgegneten

beide, wenn?s Ew. Gnaden hier gefallen hat.

Jch lief zu Waldon und erzahlte ihm alles

was geſchehen war er horte mir ſtaunend

und ſchweigend zu, und ließ mich den Jnn
halt des unterzeichneten Reverſes einigemal

wiederholen.

Das Belehrende in dieſer Geſchichte liegt

ſprach er, zu hell am Tage, als daß ich nothig

hatte
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hatte ſie zu kommentiren, witzigt dich dieſe

nicht, ſo biſt du ein verlorner Menſch

Vergiß es nie zu welchen Tollheiten dich ein
Weib, und obendrein das ſchlechteſte der

Stadt mit wenigen Worten gebracht, wel—
chen Abſcheulichkeiten es dich ausgeſetzt hat

Was wird einſt eine Geliebte vermogen!

Sieh, welche Streiche das heiße Blut und die

Weiberliebe veranlaßt die Spekulazion
auf eine miſerable Schaferſtunde hat dich in

wenigen Minuten um das theuerſte in der

Welt, um einen unbefleckten Ruf und um

ein reines Bewußtſeyn gebracht; der Grena

dier Lambert wird allen ſeinen Kameraden

bereits erzahlt haben, auf welchem Fuß er
mit dir ſtehe und Schaam und Furcht muß

dich ergreifen, ſo oft dir ein Bedienter in der
Dormniſchen Livrey aufſtoßt. Wie willſt du

endlich die Summe auftreiben, die du weg

warfſt?

9 Das
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Das weiß Gott! ſprach ich o Bruber,
komm, begleite mich, wir driugen ſie dem

Boswicht ab
E. Haſt du deinen Revets vergeſſen?

Das beſſert nichts.

J. Wie aber? was bleibt mir ubrig

J. Der mir abgezwungen ward

S. Von den Bedienten des Hauſes!

J. Dich verzweifle!

gk J

E. Die Moral der Geſchichte

J. Bezahlt die den Dieb Spielhauſen?
E. Nein, doch ſchutzt ſie dich, wenn du

ſie benutzeſt in Zukunft vor ihm und ſeines

Gleichen. Jch will indeß fur dich thun ſo

viel ich kann.

J. Willſt du? o Herzensbruder, auf wel

chem Wege?

Das
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Das erfahrſt du fruh genug, wenn es ge—

gluckt iſt. Schlaf wohl, wenn du kannſt.

Waldon war am folgenden Morgen un—
ſichtbar worden, und ich horte, daß er Ur—

laub genommen habe; nach Verlauf von

funf Tagen kam er zuruck. Frau von Dorn

hatte mich indeß taglich vergebens einladen

laſſen.

Sie hat dir alſo, ſprach Waldon, wirk.
lich geſagt, daß der Furſt bei den Orchien,

die ſie dort feiert, oft zuſpreche? daß du dort

mit ihm wechſeln konneſt, und was dem mehr

war das hat ſie

Und das iſt wahr, mein Lieber, wie ich nun

weiß, und daß ſie ſich deſſen ruhmte rettet
dein Geld. Hier iſt ein Billet an den ſaubern

Gemahl, trag es ihm hin, gieb es in ſeine

Hande und freue dich ſeiner Seelenangſt;

mir iſt es erquickend, wenn ich eines Buben

Pp 2 genoth—
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genothdrungenes Herzeleid ſehe und dieſe

Satisfakzion will ich dir verſchaffen. Es

klopfte jemand. Ein Jude trat herein und

bot uns Uhren zum Verkauf an; ich erkannte

beim erſten Anblick die meinigen aus Spirl

hauſens Lieferung. Wir dankten

Jch war in Jagersthal, erzalte mir Wal

don, und ſprach den Furſten, dieß Billet iſt

von ihm, und im bitterſten Grimme geſchrie

ben. Jch eilte mit frohlichen Entrechats
in das Dorniſche Haus. Das edle Paar war
allein, wie ich horte; es war noch fruh; kaum

hatte mich das Madchen gemeldet, als Frau
von Dorn ſelbſt eigen die Thur offnete.

Nun! ſprach ſie triumphirend, und ſchlug

in die Hande, nun endlich hat er ſich beſon

nen der Seelenjunge, ſei willkommen, mein

Kebsmannchen

Charmant! rief Herr von Dorn beſchaf

tigt mit Wiegung der leichten Dukaten, die

mir



229mir ſo ſchwere Gange koſteten, und die ohn—

ſtreitig jetzt in Umlauf kommen ſollten, Char

mant! heda Heinrich, Chokkolade fur das
Bruderchen.

Sie ſehen, ſprach ich mit leichtem Ton,

daß ich Sie nicht vergeſſen habe, und meine

lange Abweſenheit wird das entſchuldigen,

was ich mitbringe.

Mitbringe? fiel Frau von Dorn ein
du Taubenſeele, wir haben ja an dem Alten

noch, derangire dich nicht unſertwegen, und

haſt ja noch ſo wenig genoſſen, doch das

iſt deine Schuld!

Sorgen Sie nicht, gnadige Frau, fur mein
Derangement, erwiederte ich, leider portirten

Sie ſich ſchon zu emſig dafur

Nun, ſprach Herr von Dorn, was haſt
du denn eigentlich

vp3
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J. (ſcherzend. Ein Billet vom Furſten an

Sie ſehen Sie wohl

S. Wahrhaftig ſeine Hand! o wie
kamſt du dazu? Kommt er bald zuruck? ge

wiß eine Beſtellung; ja ja, die ſchone Dorn

wird ihm wieder neu worden ſein.

Leſen Sie ſelbſt, erwiederte ich, ihrem
Mann die Depeſche hinreichend, aber ſie

ſprang vom Nahtiſch auf und riß es ihm aus

der Hand

Mir her! rief ſie, mich liebt er, nicht
dich, du biſt der Eſel nur fur unſre Sacke

Hm! Hm! brummte Dorn und trat in's
Fenſter, ſie ſind ja eine grobe Narrinn,

mon ange!

Sie erbrach, las, erblaßte und ſprang

wuthend auf mich zu meine Augen waren
verloren, wenn ich nicht ihre drohenden Arme

auf.
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auffieng, ich warf ſie genothdrungen der
Lange nach in das Sopha.

Dorn hob bebend das Papier von der

Erde auf, ſetzte die Leſung fort, und rang
die Hande. Bitterlich weinend beſchwor er

mich Barniherzigkeit an ihm zu uben. Sie

fluchte, raſte, ſchimpfte.

Jch weiß nicht, was dieſes Schreiben ent

halt, ſprach ich, aber ich befehle Jhnen auf

der Stelle, die beiden Augenzeugen meiner

Schande herein zu rufen Er hatte mir be—

reits bebend den geſtellten Revers zuruckge
geben die Bedienten erſchienen und ſtutz—

ten gewaltig, als ſie ihre Herrſchaft in der

Eituazion des Sundenfalls erblickten

Jch halte Gericht hier, ihr Kerls! ſprach
ich, doch elende Helfershelfer, wie ihr ſeid,

durfen auf meine Großmuth rechnen. Fort

Pa4 aus
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gen zugleich aus der Thure.

J. Werd' ich mein Geld zuruck erhalten,

Herr von Dorn?

E. Ach, ich habe kaum das Drittheil mehr!

machen Sie uns doch nicht ganz unglucklich,

J. Das ſeid ihr ſchon, denn ihr ſeid
ſchlecht, verworfen, laſterhaft. GSie haben

dafur zu ſorgen, nicht ich Adien. Doch
noch eins wie viel bußten ſie an dem Uhr

verkauft ein?

Vierhundert vierzig Thaler, ich kann es

belegen

Und an dem Golde?

Dem ſchwerſten dieſer Dukaten fehlen

ſechs Aß, faſt alle ſind nur als halbe Piſtolen

brauchbar

Das
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Das glaube ich ich habe ſie von Jh

res gleichen!“

Dreizehnhundert ſechzig Thaler empfieng

ich eigentlich So verlang' ich auch nicht

mehr zuruck. Frau von Dorn arbeitete noch

immer mit ſcharfen Nageln in ihren ſchonen

Loocken als ich das Zimmer verließ.

Alſo, ſprach ich, hat Herr Spielhauſen
fur 2ooo0 Rthlr. auf Monatsfriſt als ein

chriſtlicher Mann, auſer einer goldenen Uhr

und einem Dukaten, nur bao Rthlr. Profit
genommen. Wohl bekomm es dem Ehren

mann, der ſich nicht wenden mag von dem,

der von ihm borgen will.

Schon am folgenden Morgen uberſandte

mir Dorn das Geld; ich ſchoß den Reſt von

dem Meinigen hinzu und vernichtete dadurch

mit einemmale meine ſchone Spielkaſſe.

Fahrt hin! rief ich mit ſchmerzlichen Blicken,

P5 ihr
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ihr gewaſchenen Hollander und Ungarn, die

ihr uberall.nur der Sunde dient, an de
nen die Unſchuld ſo manches Madchens, das

Gewiſſen ſo manches Richters, die Seligkeit

ſo manches Herzens ſcheiterte, ihr ungluck—

lichen Moglichmacher des Unmoglichen, ihr

ſchnellen Vergolder jedes Laſters und jeder

Schandthat; ihr anlockenden Schmink—

pflaſter der Haßlichkeit, ihr heilloſen Sterne,

an deren Glanze Redlichkeit, gute Sitte und

Tugend erblinden. Herr Spielhauſen, in
deſſen Gegenwart ich dieſe Abſchiedsrede hielt,

gab mir den uneingeſchrankteſten Beifall,
meinte, daß ohnſtreitig der Teufel ſich in Gold

ſtucke habe auspragen laſſen, als ein gebohr
ner Verſucher zum Boſen, bedauerte nur,

daß ich ſchon zahlbar ſei, und erzahlte mir

mit weinerlicher Gutmuthigkeit: ſein Frau—

chen habe ihm betheuert, daß ſie nie einen

ſo gottlichen jungen Herrn geſehen habe, den

ſolle
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ſolle er nicht mahnen durfen, und wenn er

auch Jahrelang die Zahlung verſagte.

O zieht ins Spinnhaus! rief ich, ihm
den Rucken kehrend Er verbeugte ſich

dankbarſt und ſchlich davon.

Vier



Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Guido, als Moraljgzſlſt.
Wenige Tage darauf rief ein Bedienter mich

in das Soldiſche Haus. Julchen hatte, als

Hofdame der Prinzeſſin, dieſe, wie ich wußte,

auf das Jagdſchloß begleitet, wo der Hof

ſich jetzt aufhielt, ohne ſie alſo furchten zu
muſſen eilte ich dahin die Generalinn

fuhrte mir meine Mutter und Schweſter ent
gegen. Jene kam von dem Vater geſchickt,

ſich ein wenig in meinem hauslichen Weſen,

dieſe ſich in der nie geſehenen Hauptſtadt um

zuſehen, und ſie waren denn naturlich im

Soldiſchen Hauſe abgetreten, das man zu

Ebendorf nur von der Lichtſeite kannte.

Meine Mutter ſchien ſich ihres ſo wohl

gediehenen, kraft und feuervollen Sohns,

den
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den die Uniform um eins ſo hubſch machte,

innig zu freuen, Lotte war entzuckt, einmal

und zum erſtenmal die Welt und die ſchonen

jungen Offiziers und Kavaliers, welche hier

aus- und eingiengen, ſich gebehrden zu ſehen;

obendrein ſchufen Schneider, Friſeur und

das Kammermadchen der Generalinn ſie in

tine ihr ſo neue Form um, und ſie gefiel ſich

in dieſer ſo ſichtlich, daß es mir leid ward,

ſie hier zu wiſſen, da zu allen dem Julie we—

nige Tage darauf mit ihrer dort von neuem

erkrankten Gebieterinn zuruck kam.
1

Fraulein Sold verſtand ſehr wohl, ſich bei

meiner Mutter einzuſchmeicheln und ich be—

merkte, daß Lottchen Juliens entgegenkom—

mendes freundſchaftliches Benehmen hoch
aufnahm; kalthoflich behandelte mich dieſe.

Wir fuhren eines Tages in den Thier—

garten, einem Balle im Pavillon beizuwohnen,

ben
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den die Nobleſſe gemiethet hatte. Das friſche

Fleiſch meiner Schweſter, ihr naives natur—

liches Weſen, ihre gefallige Geſtalt, ihre gt

ſunde Rothe entgieng den jungen Herren nicht,

ſie flog von Hand zu Hand und Julchen,

uberall Koniginn der Balle, ſchien neidlos
ſich ihrer Couſine zu freuen. Lottchen warf

mir dann und wann Blicke zu, die theils

fragen ſollten, wie ich mit ihrer Auffuhrung

zufrieden ſei, theils mir verriethen, daß ſie

auf dem Gipfel ihrer Wunſche berauſcht

von der Nolle ſei, die ſie hier ſpielte. Jul

chen wunſchte ſich abzukuhlen, nahm meine

Schweſter, da es eben eine Pauſe gab, an

den Arm, und verlohr ſich mit ihr in den

Garten. Jch fand Beruf ihnen nachzuſchlei—

chen, und nahm ſie bald in einer Laube wahr.

Leiſe ruckte ich naher und horte unbemerkt zu.

Der mit dem Kreuz, lispelte Lottchen,
iſt mir bei weitem der liebſte, auch kannſt du

nicht

ul
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Feuer er mir, ſo oft unſre Hande ſich im Tanz

begegnen, die meinige druckt

J. Das iſt Graf Haller, Johanniter, und
ſteinreich

L. Als wir lenderten, kam ich doch in

große Verlegenheit. Jch weiß nicht, wie er
das machte, aber es war, als ob wir in eins

gewachſen waren; zwar beugte ich mich er—

rothend, ſo viel die Grazie des Tanzes es er
laubte, von ihm ab, aber vergebens o

und was fur ſchone Worte ſprach er zu mir

J. Er ſpricht, wie er's meint!

C. Wirklich? das ware viel! Mit Jhnen
ſprach er, mit Jhnen in dieſer Situazion zu

ſein, iſt Vorſchmack des Himmels

J. Siehſt du
C. Wie weit laſſen Sie dieſe Tanzerinnen

zuruck! und das mußt du doch ſelbſt geſtehen,

Jul
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Julchen, daß ich ſchlecht tanze: ſieh, ich

hab es nie gelernt.
J. D du tanzeſt ſehr gut, die Natur iſt

bie beſte Lehrmeiſterinn aber ſage mir,
willſt du dich ihm denn nicht approſchiren?

L. Wie verſtehſt du das, Liebe?

J. Nicht merken laſſen, daß du ihm

wohl willſt?

L. Ey, behute, das ware koket.

J. Hahaha! das gute Dorfmadchen
du dauerſt mich, armes Kind das halſt

du fur unrecht?
L. Pfuy, du Loſe ich ſturbe vor

Schaam, wenn er nur ahnden konnte, daß

ich ein ſo gemeines Madchen ware; denn ich

wette, morgen iſt er gewiß ſo kalt, mir wie

der ſo fremd als jemals

J. Glaubſt du? Schade um den ſchonen

Roman, den du da in der Geburt erſtickſt

Eine
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Eine andere an deiner Stelle wurde dieſe

Schwache benutzen, und raſch darauf los

arbeiten Grafinn zu werden.

L. Auf dieſem Wege ſchwerlich. Gefalle

ich ihm, ey nun, ſo wird er mirs ſagen,

wird fragen, ob ich ihm gut bin? Jch werde

roth werden, o! gewiß rother als mein Kleid,

und werde ihm antworten ia, aber was,

das weis ich ſelbſt nicht vielleicht ihn fra
gen, wie er das meint.

J. und wenn er vom Heirathen ſpricht

L. Jhn an meine Mutter weiſen

J. Du gute Unſchuld! da ſollteſt du mich

ſehn!

L. Aufrichtig geſtanden, dein Beiſpiel,

liebe Julie, geht fur mich verloren. Dein
Benehmen iſt frei, ſehr frei; dich mag es

vielleicht kleiden ich aber wurde abſcheu—
lich dabei werden.

o J.
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J. Das glaubſt du! aber ſo wie du ietzt

biſt, wirſt du in dem Cirkel der großen Welt
wahrhaftig kein Gluck machen. So halt

man dich fur ein Ganschen, und ſo wird

es keinem einfallen, dir Erfriſchungen an

zubieten.

L. Nicht! ſahſt du denn nicht, wie ſie

ĩ

alle um mich herſtanden, einer mit Limonien,

J einer mit Apfelſinen, ein dritter mit Thee,

J

ich hatte nur abzuwehren
J

J

J. Gutes Kind! Erfriſchungen des Lebens

meinte ich, die Schaale des Jugendgenuſſes,

Freuden, vor denen du in deinem frommeln

den Wahne notch zitterſt und die mir, ſieh,

ſo wohl bekommen.

L. Warum zittern? Jſt mir nicht auch
wohl? ich ſcherze, bin froh, tanze, und habe

mit den jungen Herren mein Feſt wenn

ſie ſuß werden und ich ſauer, ſie immer

zart
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zartlicher, ich immer kalter, und ich ſie dann

auslache

J. Was iſt das nun! Jch will wetten
du haſt noch nie mit einem von ihnen unter

vier Augen geſprochen

K. Das mag auch ein rechtes Gluck ſeyn!

J. uUm wie viel weniger in traulichen ge

heimen Verhaltniſſen mit ihnen geſtanden

L. Dafur behute mich Gott auch bin

ich uberzeugt, daß mein Julchen ſich nie ſo

weit vergeſſen haben wird

J. Ah haha! gutes Kind, ich habe faſt

vergeſſen, daß es zwiſchen uns und ihnen
andere geben kann

C. Julie und das ſagſt du mit dieſem
Frohſinn Nein, es iſt ohnmoglich! Die
Laſterhaften, hab ich ia immer gehort, konn—

ten nicht froh ſeyn, waren verachtet und das

Q 2 Laſter
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Laſter mache haßlich, und du biſt froh, biſt

geehrt, biſt das ſchonſte Madchen der Stadt

J. Daraus folgt denn, daß ihr in Eben

dorf fur Laſter haltet, was hier als Sitte im

gemeinen Umlauf iſt, was man fur bekannt
annimmt, was zum Ton gehort.

L. Du nachſt mich unruhig o liebes
Julchen, geſtehe mir's de coeur ouvert biſt

du noch gut? nicht wahr, ich habe dich miß

verſtanden

J. Lieber Engel, warum ſollt ich nicht

gut ſeyn? ſo gut wenigſtens, wie meine Fur—

ſtinn, ſo unbeſcholten, wie eine der Damen,

die dort tanzen. Jch bin nur zu gut gegen

die hubſchen Jungen am Hofe.

L. Aber Verbrechen dieſer That beſtrafen

ſich ſelbſt, nein! dein Auge iſt zu hell, zu

rein, deine Wange zu roſig fur Ausſchwei—

fungen, und du zu klug, dich dem Ungluck

aus
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auszuſetzen, vor der Welt zu Schanden zu

werden

J. Meinſt du? Und was ware denn das

am Ende? Wir haben ſo lange ſchon ge—
wunſcht ein Bad zu beſuchen, es hat uns da,

hat uns dort gelegen, wir haben Krampfe

die Mama muß ohnedem eine Hauptkur brau—

chen Huſch geht es fort, und rein wie
der Schnee kommen wir nach wenigen Mona—

then wieder

L. Vaſcht ſich das befleckte Herz auch

rein?

Nein, gute Lotte, ſprach ich, hervortre—

tend frage ſie nur auf ihr Gewiſſen!
Lottchen fuhr erblaſſend auf, und Julie warf

mir gluhend, wie eine Furie, todtende Blickezu.

Nun, Fraulein, Antwort auf meiner
Schweſter Frage oder hab' ich bereits

aus Jhrer Seele geſprochen? O du Verwor

O 3 fene!
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fene! du ſchone glatte Schlange, unter der

das Gras erſtirbt, die Blumen welken, die

ſie beruhrt wollteſt du gern auch dieſe

Roſe vergiften? Einer Mutter Hoffnung,
eines Vaters Freude, eines Bruders Stolz

zur ſchandlichen Genoſſinn deines ehrloſen

Handwerks machen?

J Julchen heulte laut, ſtieß mir den Facher

J ins Geſicht und wollte fliehen Harre noch

J ſprach ich, ſie exgreifend, und ſie bebte;
J

Charlotte ſah mich mit flehenden Blicken an.

Sieh, ſtolze Hofdame, in das Geſicht dieſes

Madchens; dieſen Himmel haſt du vernich

ten, zum Satan herabreiſſen wollen, dieſen

Engel! Bitt es ihr ab!

Arme Julie, ſprach weinend Charlotte uud

ſtreckte ihre Armie nach ihr aus, meine Seelt

trauert um Dich! Julie ſank ihr, ergriffen

vom Bewußtſeyn, an ben Hals, und der Ge

nius



247
nius der Unſchuld feierte, uber der Gruppe
ſchwebend, den ſchonſten Triumpf, den Sieg

ſeines himmliſchen Glanzes, vor dem kein

Laſter beſtehen mag.
J

Das war mehr, als ich erwartete, war
mir ein Beweis, daß Julchen mehr leicht—

ſinnig als beſonnen den Pfad des Verder—

bens folgte.

Laßt mich allein! ſprach ſie nach einer

Yauſe, laßt mich allein, um Gotteswillen!
icch gab meiner Schweſter den Arm und fuhlte,

daß ſie noch heftig zitterte Bruder Guido!

ſprach ſie, war es nicht moglich, dem Him—

mel dieſe Seele zu retten? durfte ich Julchen

mit nach Ebendorf nehmen und ſie mit Vater

Jakob bekannt machen, gewiß ſie wurde

J. Nein, gute Lotte! ſie wurde nicht beſſer,

du vielleicht ſchlechter! Wolluſt und Unſchuld

StSehoren nicht unter ein Dach. Eine Laſter—

OQ 4 hafte
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hafte, die dein Mitleid gewinnt, raubt dir da—

durch den Abſcheu vor den Flecken, die ſie

entſtellen, und das iſt ſchon der halbe Weg

zum Falle. Sich vor den Augen deines Her—

zens zu rechtfertigen, wird ſie ſich in Erzah—

lungen ergießen, die nothwendig auf deine

Sinnlichkeit wirken muſſen wird die Ver
fuhrungen, denen ſie erlag, wird ihr zugello—

ſes Leben ſo lebhaft, reizend, hinreiſſend

zeichnen, als ſie ihr erſchienen, um die Kri—

tik der kalten Vernunft gefangen zu nehmen,

und der Zauber dieſer Bilder wird wie ein
feines Gift in das Herz der frommen Zuho

rerinn ubergehn.

Du haſt recht! erwiederte Lottchen, guter

tugendhafter Guido, o ich hore du biſt rein,

wie ich, doch kluger und ſtarker

Das wollt ich ihm wunſchen! ſprach
mein boſer Damon hatte ſie nur damahls

den
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den Amor in Julchens Schlafgemach mit
beſichtigt!

Dein Zutrauen, liebe Lotte, erwiederte

ich, ſchlagt mich nieder, indem es mich

ehrt Nein, ſchone Seele, ich geſtehe
Dir Um's Himmelswillen nicht, Bruder
Guido! nur zuvitl ward mir heute ſchon ge—

ſtanden ich nur zu traurig ſchon ge—

tauſcht Sei wie du willſt, du biſt ein
Mann, aber rette mich aus dieſen Handen.

Wiir trafen ietzt auf die Mutter, welche eben

vom Triſettiſch aufſtand und uber heftiges

Kopfweh klagte ich erbot mich ſie nach

Hauſe zu begleiten, uund wir verließen ſtill

und unbemerkt die Geſellſchaft.

Lottchen ſprach auf dem Wege viel von

dem Vater, von ſeiner vermuthlichen Sehn—

ſucht, die Mama wieder zu ſehen, erklarte,

daß es ihr hier keinen Augenblick gefalle, und

Q5 brachte
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brachte die Mutter, ohne ihr Aufſchluße uber

die wahren Triebfedern zu geben, von ſelbſt

zu dem gewunſchten Zweck. Zwar erſtaunte

dieſe, daß Lottchen ſo plotzlich anderes Sin

nes worden ſei, freute ſich aber, als dieſe

uber die herrſchende Sittenloſigkeit der Haupt

ſtadt und der daſelbſt beſuchten Vergnugun

gen deklamirte, der Soliditat ihres Tochter

leins, und der Wunſch ihren guten Erich
bald wieder zu haben, die Langeweile, welche

ihr die große Geſellſchaft machte, in die ſie

nie gepaßt hatte, beſtimmten ſie zu dem Ent

ſchluße ſchon morgen abzureiſen. Sie wurde,

hatte ſie die wahre Veranlaßung gekannt,

noch dieſe Nacht aufgebrochen ſeyn, aber ich

hatte Lottchen Winke gegeben, uber dieſe zu

ſchweigen, denn eine ſo ſorgſame Mutter

hatte mich nur mit Zittern und Zagen in der

Nahe Julchens wiſſen konnen.

Mei
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ſchied, ohne am folgenden Morgen cda ſie

erſt ſpat in der Nacht vom Balle zuruck kam)

ein Wort mit ihr gewechſelt zu haben, ein

Billet in die Hand geſchoben, das mir dieſe

von Ebendorf aus uberſchicktt

abeben Sie wohl, lautete es, Roturiere,

adie ich bedaure; Verachtung iſt Jhnen, und

„ihrem boshaften Bruder, der mir ſelbſt

nzuerſt das Laſter lehrte, das er jetzt an mir

avberdammt, gluhende Rache geſchworen.“

Julie.
Jch glaubte bei Leſung dieſer Zeilen, um

ſo ſchneller verſinken zu muſſen, da mir Lott

chen nur mit wenigen Worten meldete, wie

ſie dazu gekommen ſei, und ohne Gruß und

Kuß ihren ſimpeln Nahmen unterſchrieben

hatte.

So
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So gieng denn die große Herrlichkeit der

Gegenwart meiner Schweſter, uber die man

mir uberall ſo viel Schones ſagte, ſo raſch als

tragiſch zu Ende, und ich, der ihr gegenuber

mit ſeltnen Grundſatzen geprahlt hatte, ſtand

nun in volliger Nacktheit, und als ein elen
der Heuchler vor ihren Augen.

Das Beſte, ſprach ich, iſt, die Sache
mit Stillſchweigen zu ubergehn, denn fiele
der Brief in deiner Aeltern Hande, ſo kame

vielleicht gar ein zweiter Beſuch, und Vater

Erich ſchluge ein wenig mit Fauſten drein.

Auf meinen Freund Waldon hatte meine

Schweſter in ihrer Unſchuld dauernde Ein—

drucke gemacht, und ich bemerkte ſpaterhin,

daß ſie im Briefwechſel ſtanden. An mich

ſchrieb ſie ſeitdem nicht mehr. Auch er hatte,

wie er mir erzahlte, eine Schweſter, und ſie

iſt, ſprach er mit Warme, ein ſo treuer Ab—

druck
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druck der Deinigen, daß ich mich recht freue,

dir ihre Bekanntſchaft machen zu konnen.

Vald wird ſie in die Stadt kommen.

Dann gebe Gott, erwiederte ich, daß es

dir nicht geht wie mir doch, du biſt ein

Platoniker, und uber Vergebenheiten meiner

Art erhaben.



Funf und zwanzigſtes Kapitel.

Das iſt Sie.
chZgier Wochen verſtrichen, die Prinzeſſinn war

noch unpaß. Eines Abends rief die Ordon

nanz des Generals mich zu ihm. Jch eilte

hin und fand den Adel verſammelt. Eine

himmliſche Sinfonie empfieng mich. Die

Muſik iſt der Schluſſel zu meinem Herzen,
und die Leidenſchaft meiner Seele ich lehn

te mich, wenig bemerkt und eben ſo wenig

um die Geſellſchaft bekummert, in eine Ecke,

und verlor mich in die Harmonie des Konzerts.

Julchen trat an's Orcheſter und ſang.
Jch haßte ſie mit Leib und Seele, ich hallt

ſie geflohen wie den Tod, und hatte ſie umar

men mogen in dieſen Augenblicken, als ſit

ſo, mit einem Hauch, die Seelen ergriff, fo

unſicht
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unſichtbar alle Herzen mit ſich hoch in die

ſchwindelndſte Hohe hob, nun fur ſtch furch-

ten ließ, und dieß Zagen dann durch einen

neuen, raſchen Erguß von Kraft und Odem

und reiner Harmonie beſchamte. Man ap

plaudirte, man war entzuckt, als ſie die No—

ten hinwarf und ihren Stuhl ſuchte. Wal—

don trat zu mir und ermahnte mich lachelnd,
ihr etwas Schones zu ſagen. Es gab

eine Pauſe, wir ſchwatzten nach Gefallen,

und bekrittelten in unſerm Winkel den glan—

zjenden Schwarm, der uns, Empfindung und

Theilnahme heuchelnd, umgab.

Das Konzert begann von neuem.

„Biſt du da, Bruder?“ rief, zu ihrem
Sitze eilend, eine junge Dame, ſtand plotz-

lich ſtill, und belachelte uns „glaubt' ich

doch du ſeyſt verſchwunden! Welche Sprodt

hat dich hieher verbannt.“

„Das
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„Das iſt ſie!“ rief mein Herz, und ich

horte die Muſik nicht mehr

„Meine Schweſter Emilie, lieber Freund,“

ſagte Waldon, mich ihr vorſtellend. Mit

welcher Gragzie ſie ſich neigte. Jch kußte ihr

die Hand, fuhrte ſie zum Stuhl, und wuchs

an ſeiner Lehne feſt.

„Wie kommt es doch,“ frug ich, „daß

mir erſt heute das Gluck Jhrer Bekanntſchaft

wird?“

„Jch komme nur ſelten in die Stadt,“

erwiederte ſie

„und welcher Ort iſt ſo glucklich“

„Das Landgut meiner Tante beſitzt dieſen

Schatz

„Aber die Reize der Stadt“

„Aber die Reize des Landes“

„Sind ſehr einformig“

„Doch,
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„Doch, wie ich glaube, der weiblichen

Beſtimmung ſehr angemeſſen.“

„Jſt dieſe nicht das Gluck unſeres Ge—

ſchlechts zu machen? zu gefallen? geſucht zu

werden? den Fruhling eines ſo ſchonen Da—

ſeins angenehm zu genießen?“

„Nennen Sie das Genuß, was uns hier

geboten wird? Und findet Jhr Geſchlecht ſein

Guuck in dem kindiſchen Vergnugen, dem un—
ſern den Hof zu machen? Mein Bruder hat

mir ſo viel Gutes von Jhnen geſagt, und
gewiß Sie entlehnen dieſe Meinungen nur,

um mich in Verſuchung zu fuhren.“

Jch antwortete mit einer ſtummen Ver—

beugung; denn ich hatte bloß geſprochen um

zu ſprechen; kein Gedanke von Spitzfundiakeit

war in meinem Herzen wo uns dran liegt

Ju unterhalten, ſchwatzen wir ja oft ſchnur—

ſtraks gegen unſere Uiberzeugung.
J

R „Und
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„Und werden Ew. Gnaden diesmal hier

verweilen?“ fuhr ich nach einem Adagio fort,

das jeden Odemzug der Zuhorer feſſelte

„Jch hange nicht von mir ſelbſt abn
erwiederte ſie, und zeigte auf eine neben—

ſitzende Matrone.

„Und dieſe Dame?“

„Jſt Frau von Felshof, meine Tante.“

Eine ehrwurdige Frau, der ich mich ſo

gleich bekannt machte.

Emilie war nicht blond, nicht braun;

keine Julie, keine Aurore; ihre Zuge, einzeln
nicht ſchon, zeigten dennoch das lieblichſte

Reſultat. Jhr Wuchs wurde bei mehrerer
Korpulenz einer der ſchonſten geweſen ſeyn

Jm Ganzen war ſie eine von jenen Geſtalten,

die ſtarker auf die Seele als auf die Sinne

wirken, und die von Eigenſchaften des Geiſtes

und Herzens unterſtutzt, nur ſprechen durfen,

um
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um zu gewinnen. Jhr heller ſanfter Blick

war der Herold des reinſten Herzens ſie
war die Taube unter den Krahen dieſes Hofs.

Das Herz, mit dem ich bei ihr ſtand
dieſes empfangliche wachſerne Herz, das oft

zugleich dieſe und jene, und noch eine liebte,

ward in wenig Stunden das ihrige Meine

Einnlichkeit hatte mich der Sold gewonnen,

mein Stolz der.Prinzeſſin Liebe zog mich

zu Emilien,

Ein Haufe von Stutzern umgab ſie

Jeder wollte ihr bemerkbar, jeder ihr Etwas

werden; rundum ſtanden Saer des Untrauts.

Wir ſind gefahrliche Geſchopfe! Recht—

ſchaffenheit und Tugend ſchwebt auf unſerer

Zunge, ſtromt melodiſch in unſre Rede, und
die guten Madchen ahnden den Schalk nicht,

der tief im Herzen lauert. O trauet ihm

nicht Unter Zweihunderten werdet ihr

R 2 ſchwer—
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ſchwerlich mehr als einen finden, dem eure

Ruhe heilig iſt, hundert dagegen, die euch

ſyſtematiſch betrugen, und neun und neunzig

die der Gewalt der Verſuchung weichen.

Je langer ich mich mit Emilien unter—

hielt, jemehr beherzigte ich den Glauben, daß

dieſe, oder keine liebenswurdig ſei. Die

Grille zu heirathen, zu quittiren, und meine

Tage in Ebendorf zu verleben ein Projekt,

das mich ſeit einigen Wochen ausſchließlich be

ſchaftigte, ward auf's lebhafteſte in mit rege,

und meine Wahl haftete nun auf Emilien.

Wie veranderlich iſt der Menſch! Kaum

hatte ich die Buhne betreten; betreten mit

heißem Thatendurſt, und hieng ſchon mit lieb

haberiſcher Warme an dem Gedanken, ſie zu

verlaſſen So taumeln wir von Wunſch zu

Wunſch, und vergeſſen uber den Traumen
der Zukunft, das Gluck der Gegenwart.

„Jch



261

„Jch habe einen Auftrag an Gie,“ flu—

ſterte mir Julchen ins Ohr, „wo iſt es Jhuen

gefallig, mir Gehor zu geben?“

„Es wird nicht eilen,“ erwiederte ich
ohne ſie anzuſehn, und wendete mich wieder

zu Emilien, welche eben die Geſellſchaft
verließ

„Darf ich Jhnen aufwarten,“ frug ich,
ſie begleitend, und ſie verſicherte mir mit dem

herzlichſten Tone, daß ich ihr ſehr willkommen

ſeyn wurde

Jch kam in den Saal zuruck, um mit

Waldon von ſeiner Schweſter zu ſprechen

Juliche verfolgte mich unablaßig

„Sagen Sie mir, was Sie wollen, was
Sie haben, was ich ſoll;“ hub ich endlich an,

mir ſie vom Halſe zu ſchaffen; „denn ich

bin im Begriff zu gehen“

gRJ3
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Sie winkte mir; ich folgte in ein Neben

zimmer

„Mat iſt ubertrieben in Sie verliebt,“

ſprach ſie mit dem boshafteſten Lacheln, „und

ich ſuge Jhnen das, um Sie zu warnen

„Wie? wer? das iſt vermuthlich wieder
einer Jhrer gewohnlichen Einfalle“

„Kleiner Junker,“ rief ſie, mich giftig
mit dem Facher auf die Schulter ſchlagend,

daß er zerbrach „ſei beſcheiden, oder ich

will Dir Achtung lehren!“

„Jch verabſcheue Sie!“

„Hahaha! Burſchgen, Du biſt kuhn

aber zu winzig fur meinen Zorn. Noch ein

Wort: ſchreib' es in Deine Seele! Wage nicht

die Prinzeſſinn zu lieben und laß Dich
morgen mit dem Schlage der Mitternacht an

der Halle der Schloßkirche finden“ Sie

ſchob
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ſchob mir mit dieſen Worten ein Papier in

die Hande und wollte davon eilen

Jch hielt ſie. „Was iſt das? Wer be—
fiehlt das“

„Lies, Sohnchen, lies! aber ſo gewiß

ich ein Weib bin ſo wahr als ich lebe, Du

bezahlſt mit dem Leben, wenn Du ſie liebſt,

oder eines dieſer Worte Deine Zunge betritt!“

„Gehn Sie ins Tollhaus!“

„Jch raſe nicht Sei kalt wie Eis,
verſchloſſen wie das Grab, oder empfiehl Deine

Seetle Gott“

Der General trat bei dieſen Worten in's

Zimmer, und ich bemerkte, daß außer mir

alles verſchwunden ſei Hofflichſt begleitete

er mich zur Treppt. Jch war in der bang—

lichſten Beklemmung, dieſe Furie hatte

mit einer eiſernen Hand in meine Eingeweide

gegriffen Jhre Drohungen klangen wie

Ra Ge
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auf ihrer Stirne zu erblicken; es lag etwas

in ihrem Benehmen, das mich an mein Grab

mahnte. Die bangſten Ahndungen ſtiegen in

meiner Seele auf; ich trat an die Laterne

und las:

„Sie haben mir etwas von Jhrer Arbeit

verſprochen, und ich mahne Sie jetzt darum.

Gie ſollen mir ein Wunſchchen dichten, das

ſich einer Freundin zugedacht habe. Kom—

mende Mitternacht werden Sie mir es uber—

bringen, da mich dringende Urſachen nothi—

gen, Sie nur verſtohlen, SGie erſt in dieſer

verdachtigen Stunde zu ſehn. Die Sold ſagt

Jhnen das ubrige, und ihr werden Sie ſich

vertrauen. Jhre tollkuhne Bitte von neulich

iſt verziehn, iſt vergeſſen. Mit Ungeduld

erwartet Sie

Aurore.

Welch
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Welch eine Nacht! ich durchwachre ſie

unter den furchterlichſten Empfindungen.

Emiliens Bild ſtand vor meiner Seele, und

winkte mir dem Strudel zu enteilen, der mich

umſchlang. „Die Prinzeſſinn liebt dich,“ rief

mein Stolz, und zeigte mir die glanzendſte

Laufbahn. Sinnlichkeit und Eigenliebe pflich—

teten ihm bei Jch verſank in die wolluſtig—

ſten Traume da trat Julie vor mich mit
jener ſchrecklichen Gebahrde, drohte und ver—

ſchwand. Jch verlies das Bette mit dem fe
ſten Entſchluſſe: augenblicklich nach Hauſe zu

reiſen, mich krank zu ſtellen, meinen Abſchied

zu fordern, und verfugte mich zum General,

ihn wegen dringender Familienangelegenheiten

um Urlaub zu erſuchen.
Er ſah mich bedeutend an, war verlegen,

zuckte die Achſeln und ſchwieg.

Jch wiederholte meine Bitte in einem

Tone, deſſen Gewicht er zu fuhlen ſchien.

R 5 „Jch



„Jch kann Jhnen keinen Urlaub geben,“

erwiederte er, „und muß Jhr Geſuch dem

Furſten rapportiren, der erſt nach einigen

Tagen zuruckkommt“

Jch drang von neuem in ihn Stiller
Grimm ſah aus ſeinen Augen, er kehrte mir

den Rucken zu und verlies mich.
Meine Abſicht war, ihn zu beleidigen, da

mit ich arretiret wurde. Jch hatte dadurch

die kunftige Nacht gewonnen; aber der Fuchs

wich den Umſtanden, und ich ſchloß daraus,

daß er mit Julchen im Verſtandniſſe ſei.

Waldon war Zeuge dieſes Auftritts, und

folgte mir, als ich den General verlies

Wir machten einen Gang auf den Wall, ich

entdeckte ihm in wenig Worten meine Liebe,

mit der Verſicherung, daß ich mich ohne allen

Aufſchub mit Emilien verbinden wurde

„Jch beklage Dich,“ ſagte er, „denn
daraus kann nichts werden!“

„So
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„So, iſt ſie ſchon verſprochen?“

„Das nicht“

„Wie? ich bin ihr zuwider?“

„Jm Gegentheil“

„Nun u—

neErſtens iſt es ein ſehr jugendlicher Ein—

fall, von der Unterhaltung einer Stunde das
Wohl des ganzen kebens beſtimmen zu laſſen;

zweitens hebt die Ohnmoöglichkeit dieſen Plan

auf“

„Und welche? um Gotteswillen, welche?

Was liegt unuberſteiglich zwiſchen uns

„Die Verhaltniſſe, der Furſt.“

„Der Furſt alle Teufel! ich will doch
nicht furchten“

„Dafß ſie eine Julie iſt?“

„Waldon!“

„Jch
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„Jch hore!“

„Sprich!““

„Unſer Großvater war Bankier ſeine
Großmuth, ſeine Wohlthaten, ſeine Vorſchuſſe

erwarben ihm den Adelsbrief der langwie—

rige Krieg trat ein, der Hof plunderte ihn,
und er hinterließ uns eine kaum nennenswerthe

Summe, die mein Vater verzehrt hat.“

J

„Was kummert das mich ich ver-
lange Aufſchluſſe, und du haltſt mir eine Per

gamentrolle vor“

„Die auf immer eure Hande trennt

„Das begreif' ich nicht!“

„Du biſt Kammerjunker“

„Nun! nun: ſchneller als Du glaubſt
kann ich Kammerherr werden; weißt Du nicht,

1

ĩJ daß Geld und Protektion auf dieſer Welt alles
moglich machen.“

„Deſto



„Deſto ſchlimmer.“

„Jn welcher Ruckſicht?“

„Du ſcheinſt zu vergeſſen, daß kein Ka—

valier, der eine Hofcharge bekleidet, ein Mad—

chen ehlichen darf, das nicht ſechzehn Ahnen

zahlt?“
u

„Hahaha! da hangt der Knoten
Dieſe Tollheit war mir unbekannt. Baſta!
ſo werde ich morgen aufhoren, es zu ſeyn
Fuhre mich zu ihr!“

GSie war allein und hieß uns willkommen.

„Fraulein,“ ſprach ich, „was Jhnen

auch Jhr Bruder von mir geſagt hat, es iſt

wahr, wenn es nichts Boſes iſt Glauben

Sie mir.“

Sie lachelte

„Jch thue daſſelb. Und ſo kennen
wir uns denn bereits ſehr genau, und ſo wird

es
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es Sie weniger befremden, wenn ich Jhnen

mit dieſer Hand mem Herz anbiete Wol—

len Sie? o Sie wollen es und ich
bin glucklich““

Sie trat zuruck und ſah mich an, ihr Bru

der lachte laut auf
„Sie ſind Kammerjunker, Sie ſind Offi—

zier ein Herr von Sohnsdom ein
ſchatzbarer Mann das, Herr Lieutenant,
iſt alles was ich von Jhnen weiß ſeit geſtern

erſt weiß“

„Und was Sie heute fur bieſen Mann

empfinden?“
„Jſt nicht mehr, nicht weniger, als all-

gemeine Hochachtung, die ich geſtehe es

Jhnen frei durch dieſes merkwurdige Br—

nehmen einigermaßen geſtort worden iſt“

„Jch glaube, Fraulein, daß der Mann
nicht diskreter handeln kann, als wenn er vom

hei—
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heirathen ſpricht. Sie gefallen mir Sie
wiſſen, was an mir iſt, und das ubrige ver—

mag ein Blick zu uberſehen. Entſcheiden

Sie.“

„Wie kann ich das? Und wurd' ich es,
was hulf' es Jhnen? Jch bin arm, das iſt

des Krieges Schuld; Sie hangen von Jhren
Aeltern äb, und das iſt genug, Jhre Wunſche

zu vereiteln

„O Emilie, meine Aeltern ſind gut“

„Sie gehn auf einem glanzenden Wege
Und nun halten Sie meinen Adel gegen den

Jhrigen

„Das ſind Poſſen, ich werfe ſie von mir,

wie ich ſie empfieng“

„Und ich entſage dieſem Opfer! Gleich—

heit der Guter und der Entſagungen, ſind we—

ſentliche Hauptſtucke einer glucklichen Ehe“

„Wie
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„Wie die unſrige ſollte es nicht
ſeyn?“

„Verzeihn Sie mir, wenn ich zweifle

wenn ich Jhnen zu bedenken gebe, daß die

wahre Liebe kein Werk des Augenblicks, kein

Gaukelſpiel getauſchter Sinne, kein Phantom

der Phantaſie ſeyn kann daß ſie aus Har

monie der Seele, der Gefuhle, der Grundſatze

quillt daß die Empfindung, mit der Sie
mir ſchmeicheln, ein fluchtiger Rauſch iſt, an

dem vielleicht Laune, Rache, oder irgend eine

Verſtimmung ihren Theil hat.“
„Sie verſchmahen mich?“

„Das ſei fern Jch folge nur dem
Auge meiner Uiberzeugung, und folge ihm,

um mir Vorwurfe zu erſparen. Glauben

Sie nur, daß es einem mittelloſen Madchen

nicht leicht wird, ſo viel ſcheinbare, vielleicht

wirkliche Vortheile von der Hand zu weiſen.“

„O Emilie!“

„Unb
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„Und daß Sie mir zu lieb ſind“

„Gott! war' ich das“

„Warunm ſollte ich Sie haſſen Sie
verpflichten mich ja durch dieſen ehrenvollen

Antrag zur warmſten und herzlichſten Dank—

barkeit!“

Raſch, umarmte ich ſie. „Mein!
mein mußt Du werden, und wenn ſich Him—

mel und Erde“ (lie entriß ſich mir.)

„Herr von Sohnsdom, das iſt nicht
edel Auf ein durres Land fielen meine
Worte Wollten Sie mein Blut beſtechen,

und ſo die zagende Vernunft beſchleichen?“

„Emilie! ich bin ein Mann von Ehre
ſchonen Sie den“

„Jch will es nibermaaß von Liebe nen—

nen, ſchnellen Taumel, Leichtfertigkeit

Sie gewonnen nichts dabei“

„Habe ich meine Abfertigung?“

S „Wie
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„Wie unbillig Sie auch ſind. Dieſer
Trotz kleidet gar nicht ſchon, und mir zerreißt

er das Herz“

„O laſſen Sie mir dieſen, zu Jhrem An

denken will ich ihn behaupten“

„Dann haben Sie mich ganz ver
kannt“

nkeben Sie wohl, meine Gnadige!!“

EEmilie mit naſſen Augen.) „Sie kranken

mich Sie thun mir weh Aber ſo ſehr
ich auch anſtandig verſorgt zu ſeyn wunſche,

ſo gerecht dieſer Wunſch, ſo weich dieſes Herz

iſt, ſo gewiß bin ich doch uberzeugt, daß mein

Benehmen Sie nicht beleidigen, nicht demu—

thigen, nicht erbittern konnte“

„Gute, edle, großmuthige Seele!“

„Nicht doch nein denn ich bin
oft ſehr ſchwach und wir wollen uns doch
nur naher beleuchten“

„Wollen
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„Wollen wir das?“

„und begegnen wir uns dann gegenſeitig

in jener warmen, lebendigen, geiſtigen Sim—

pathie, die das Weſen der Liebe bezeichnet,

in dem himmlichen wohlthuenden Gefuhl,

das die Herzen zur Tugend entflammt, und

zur Ausubung der peinlichſten Pflichten ge—

ſchickt macht, dann“

„Dann, meine theure, gottliche Emilie?“

„Dann iſt es unſre Pflicht, Vorurtheile,
Hinderniſſe „Verhaltniſſe zu btkampfen, und

dann will ich mit Entzucken die Jhrige ſeyn.“

Zu ihren Fußen lag ich die Pantof—
feln der Tante ließen ſich im Nebenzimmer ho

ren; ſie hob mich auf ihr Bruder war
verſchwunden, und ich ließ einen gluhenden

Kuß auf ihrer Lippe zuruck.

S 2 Sechs
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel.

Reue und Liebe.
coich warf einen Blick auf mein vergangenesJ

Leben, und erwachte wie ein Trunkener vom
Taumel. Julie ſchien mir, lebhafter als je,

die Urheberin meiner Verirrungen, Aurore
ein ſchwaches Weib, Emilie mein rettender

Engel zu ſehu. „Sie ſoll deine Leiterin blei

ben,“ ſprach ich, und faßte die heiligſten fe—

ſteſten Entſchluſſe zu Beſſerung meines Le—

bens „Jn dieſer Stimmung wirſt du dieſe
Nacht vor die Prinzeſſinn, treten, aus der

Fulle dieſer Empfindungen zu ihr ſprechen,

und ſo dem Himmel eine Seele retten.“

Nun mußte ich eilen, einige Verſe zu ent

werfen, welche in dieß Verhaltniß paßten,

um ihren Befehl und den ſcheinbaren Zweck

dieſer
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dieſer Zuſammenkunft zu erfullen. Der
Abend nahte, von bangen Erwartungen beglei—

tet; Schauer befielen mich, der Gedanke an

Julien machte mich zittern Jch kampfte

mit dem Dunkel eines Geheimniſſes, vor

deſſen Entwickelung mir grauete, und war
ſchon einigemal auf dem Wege, die Stadt zu

verlaſſen Jmmer zog mich ein namenlo—

ſes Etwas wieder zuruckk. Wir konnen

unſerm Schickſal nicht entfliehen! Jch
ſuchte im Schauſpiele Zerſtreuung, und mein

erſter Blick fiel auf des Generals Loge, die
eben erleuchtet ward. Julchen trat herein,

und alle Augen und Herzen des Parterre flo—

gen ihr ſichtbarlich zu. Sie winkte mir, ich

ſah ſchnell von ihr weg Sie rief mich, ich

horte nicht Die Umſtehenden machten

mich aufmerkſam ich verließ den Zirkel

und trat zu ihr ein.

S 3 „Seyn
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„Seyn Sie nicht ungehalten,“ ſprach ſie

mit der gefalligſten und ſanfteſten Modula—

tion der Stimme, „ſeyn Sie nicht ungehal—

ten, daß ich Sie zu mir bemuhe“

„Ich begreife nicht, Fraulein, was ich
gegen Sie verbrach, daß Sie mich ſo unab—

laſſig und uberall verfolgen. Jhre Verhalt

niſſe ſind uberdieß ſo delikat, daß Jhnen dieſe

Aufdringlichkeit in den Augen eines gewiſſen

ſehr nachtheilig werden kann“

Wie ſanft ich ſprach Emilie und
meine Bangigkeit hatten mich in dieſen Ton

geſtimmt.

„Sie muſſen mir das nicht ubel nehmen,

lieber Sohnsdom,“ erwiederte ſie, mir un

ſichtbar die Hand druckend „Sprechen

mußte ich Sie, wiſſen muß ich, ob es noch

dieſe Nacht bei dem Verabredeten bleibt

„Ach Gott!“

„Jſt
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„Jſt Jhnen bange?“

„Seelenbange! und Sie allein ſind die

Schopferin dieſer Quaal!“

„Sie thun mir unrecht, wie immer

Was ich in dieſer Nacht wage, begreift mehr

als Sie glauben aber ich wage es ge—

wiſſe Umſtande nothigen mich. Jch wage
viel! Und verfluchen muß ich Sie, wenn Sie

der nicht ſind, fur den ich Sie halte

„Horen Sie, Julie wenn ein menſch
liches Herz in Jhnen ſchlagt, ſo reißen Sie

dieſe furchterliche Binde von meinen Augen

Dieſe Nacht, ahnde ich, hullt irgend ein Bu—

benſtuck ein und ſoll ich zum Werkzeuge

dienen, ſo haben Sie ſich furchterlich be

trogen.“

„Behute uns Gott!!“

„Betrogen, ich wiederhole es Und

was verbrach ich? Setzen Sie auch den

S 4 Fall,
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Fall, daß mir die Prinzeſſinn wohl will
ſtort das Jhr Daſein? Und koönnen Sie ihr

das als ein Verbrechen anrechnen, ſo werfen

Sie den Blick in die Vergangenheit, und dann

erſt richten Sie“

J „Still davon! ich bitte, Sie haben
ĩJ mein Wort, ich will alles, alles was

Sie wollen, will ich thun nur die Prin—
J

zeſſinn durfen Sie nicht liisben Nimmer—9 J mehr! O Guido! wiß' es nur, Gulido!

g. ich liebe Dich noch bis zur Raſerei liebe
ich Dich. Sei ein Menſch o! um Dei—
nes Lebens willen, ſei barmherzig gegen

mich“

Jch war verſteinert. Welch ein Chaos

von Leidenſchaft. Zwei große Thranen

fielen aus Juliens Augen. Jhre Mutter trat
herein, das Schauſpiel begann.

nJch
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„Jch bin unglucklich,“ fuhr ſie in der
Pauſe des zweiten Akts fort, „denn ich bin

laſterhaft, und Du haſſeſt mich Jurchter—

lich racht ſich. die Tugend, das Laſter ſelbſt
muß ihr zu dieſem Entzwecke frohnen. Ver—

leitet, verkuppelt, verfuhrt, bin ich das Opfer

der widernaturlichſten Buberei Rette
mich werde mein Engel, ahme Gott
nach!“

Jch verſtummte ihr Mund zuckte
gichtriſch

„Ach! mein Ungluck iſt entſchieben, Du

verachteſt mich!“

„Bei meinem Leben nicht!“

„Brich den Stab ſprich es aus
Entſcheide niein Schickſal Du liebſt!“

„Die Prinzeſſinn nicht“

„Nicht? nicht? nicht?“

S 5 „Bei
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„Bei dem Gott der Unglucklichen?

Nein!“

Die Mutter ſah uns zweideutig an Jhr

Ohr ſchien gierig an unſern Lippen zu hangen.

„Schlag zwolf Uhr!“ liſpelte ich ihr

14

J zu ſie nickte bejahend, und ich eilte nach

J Hauſe.

J Sie 4



Sieben und zwanzigſtes Kapitel.

Die Gruft.
Sinnlos ſah ich aus dem Fenſter, in die

Winternacht hinaus. Der Himmel hatte

ſich umzogen; dicke Wolken flogen den Mond
voruber, einzelne Sterne blinkten durch. Jch

ſah nd ſah die Schopfung ſchien, entvol—
kert, den Morgen des Weltgerichts zu erwar—

ten. Dumpf hallte die Glocke vom Schloß—

thurme; ſie weckte mich aus der Betaubung

Es war eilf Uhr. Jeremis, der gute Jere—

mis frug, ob er mich entkleiden ſolle?

n„dade die Piſtolen!“ rief ich

Schweigend that er es legte ſie auf
den Tiſch und ſah mich an.

„Geh zu Bette!“

nkieber
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„Lieber Herr! Sie haben Vater und

Mutter zu Hauſe.“

„Sei ruhig, guter Jeremis!“
„und die haben Sie ſo lieb Herzer

lieber Herr, ſeyn Sie nicht ungnadig, äber

ſchauen Sie, es geht was vor mit Jhnen.“

„Packe Dich, alter Traumer!“

„Gott iſt im Himmel, und wir ſind alle
arme Sunder.“ (die Hande faltend.)

„Ju Bette ich befehle es Dir!“ Exr

zauderte

„So bleib! oder beſſer folge mir;
doch ganz von ferne. Du wirſt einen Wagen

in meiner Nahe finden laß ihn nicht aus

den Augen. Bin ich mit dem morgenden

Tage nicht hier, ſo eile zu dem Adjutanten,

und gieb ihm dieſen Brief. (Er enthielt die Ge

ſchichte dieſes Vorkalls und dasBillet der Prinzeffinn.)

Zitternd empfieng er ihn. Jch ſteckte die

Piſtolen zu mir und das Gedicht warf ei—

nen
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nen Blick in die Nacht hinaus, und gieng.

Gie hieng furchterlich ſchwarz uber der Erde.

Jch kam zu der Kirchhalle Alles war ſtill,
wie das Grab, nur das Schwirren der Wet—

terfahnen unterbrach die ode Pauſe. Wie

ſchwerfallig ſchleicht die Zeit, wenn wir ihr
Fittiche wunſchen. Endlich hore ich ein Ge—

rauſch Ein Wagen raſſelt herbei Mein

Blut erſtarrt der Wagen hielt Julie
ſprang heraus. Jch verrieth mein Daſcyn,

ſtumm ſant ſie mir in den Arm, und ubergetß

mich miüt heißen Thranen und Kußen. „Was

ſoll werden,“ frug ich, und drangte ſie von

mir. „Nimm!« wiſperte ſie, und reichte mir

eine Blendlaterne „Nimm und folge“

Mit dieſen Worten ſchloß ſie die Kirchthure

auf der Wagen eilte fort, wir traten
hinein Die Pforte fiel mit dumpfem Ge—

toſe hinter uns zu.

Gott
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„Gott ſei Dank!“ rief ſie, ſchob die
Blende auf, und ſah wild und todtenbleich

umher.

„Julie!“ ſprach ich, „Julie! Du biſt
ſterblich, und ein Richter wacht im Himmel

Sie druckte mir ihre bebende Hand auf

den Mund.

„Wo fuhrſt du mich hin?“,

„Zur Prinzeſſinn!“ ſeufzte ſie, und die

oden Wande ſprachen es nach „Komm,

komm!“

„Hin zum Altar ſchwore bei dem Ge

kreuzigten bei dem Weltheilande ſchwore
mir“

Sie zog mich zuruck
4

„Julie! du biſt des Todes!“

„Guido!“ rief ſie mit einer Stimme, die

mein Mistrauen beſiegte mit einem Blicke,

der Erbarmen ſtahl „Guido folge Sieh,
ich
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ich ſteig in die Graber, Dich in die Arme

meiner Todfeindin zu werfen.“

Wir ſchlichen eine geraumige Treppe hinab,

und traten nun in ein Gewolbe. Sarge um—

gaben uns.

n„Jch kann nicht weiter!“ ſtammielte ſie,

und lehnte ſich an mich. Die Toden ſchienen

die Deckel ihrer Behauſungen aufzuſtoßen, und

ſich gaffend aus den Sargen zu erheben; die

Glocke uber uns ſchlug Mitternacht an die

Haare ſchoſſen empor und baumten.

„Weib, was beginnſt du?“ Mehr tod

als lebendig riß ich ein Piſtol hervor „Jch

bin verrathen hier lauern Dolche doch

fahre Du mit!“

erlindankbarer! ſo wahr Deine Seele
Gokt glaubt bei dem Entſetzen dieſer

Stunde! meine Seele iſt rein von Betrug.“

„Warum
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„Warum bin ich hier!“ (Das yiſtol in

ihre Bruſt druckend.)
2

„Um zur Prinzeſſinn zu kommen Er

barmen! Du todteſt mich ja!“

„Dir vertraute ſie mich? Warum Dir?“

„Das iſt nur Gott bekaunt!“

„Giebt es zu ihr keinen Weg als dieſen?“

„Keinen, der nicht Augen hatte“

„Warum wieſeſt Du das Geſuch nicht ab?“

„Mein Schickſal liegt in ihrer Hand

Adolars Eiferſucht iſt eine Hyane! Eine

warme Stunde ſchloß der Falſchen mein

Herz aufu

„Fort dann, fort!“

„Grauſend iſt dieſe Hohle“

„Die Brautkammer der Verweſung!

ſchlage Dein Bette hier auf, und keine Wal

lung wird Dich ferner heimſuchen.“

plotz-
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Plotzlich ſank ſie zu meinen Jußen nie—.

der die Leuchte entfiel mir und verloſch!
Nacht umarmte uns

„Jeſus!“ rief ſie mit krellem Geſchrei

„Jeſus:!“ ſprachen die Wande nach.

Jch hob ſie auf, und fuhlte den Todes“

ſchweiß auf ihrer Stirne perlen. Wuthig
druckte ſie ſich an meine Bruſt. „Guido!“

ſtammelte ſie dann Dieſe Ahndung kam

von Gott Mit zuckenden zitternden Han—

den ſtreichelte ſie mir die Wangen

„Es iſt voruber! Grabe mich ein! es iſt

voruber

„ungluckliche! Du redeſt irre!“

Sie brach in heiße Thranen aus, die auf

meinen Handen brannten, welche ſie brunſtig

kußte

Plotzlch ward der Hintergrund helle.

aDa iſt Betty!“ rief ſie, und die Lebensgei—

T ſtet
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ſter ſchienen in ihr Herz zuruckzukehren

„Da iſt Betty,“ und gieng nach dem gegenſei—

tigen Theile des Gewolbes hin Die
Kammerdienerin hieß uns willkommen, und

wir eilten ſchweigend durch ein Labyrinth von

Kreuzsangen eine ſteile Wendeltreppe hinauf,

die uns zu der Gallerie und aus ihr in ein
prachtvolles Kabinet fuhrte. Bettyn ver—

ſchwand.
ll

ün
D J „Mein Werk iſt vollendet,“ ſagte Ju—
J

lie „Unter Todesquaal fuhrte ich Dich
J

in. einer Nebenbuhlerin zu, verdient mir dasu
einen Dank?“

Dafur kann ich Dir nicht danken, arme

Julie!“

„Die Du eben jetzt verlaugnen, ihrer

ĩ ſpotten wirſt Nicht wahr, Guido?“
„Nimmermehr! denn ich beflage Dich!“

„O
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„O nimm ſie nur hin genieße, ent—

behre, wie Dir es Laune oder Tugend ge—

bieten Jch gebe Dich Preiß! Gott
erbarme ſich! Lebe wohl Ach, mein
Guido, lebe wohl!“

Jhre kalten Lippen bebten auf den meini—

gen, ſchluchzend wand ich mich los, ſchluch—

zend eilte ſie hinweg halb entſceelt ſank ich
auf ein Sopha.

T 2 Acht



Acht und zwanzigſtes Kapitel.

Die kalte Hand.
Betty kam nach langer Zeit zuruck Meine

erſte ungeſtume Frage war Julie nſie iſt
gut aufgehoben,“ erwiederte dieſe, „und fin—

det Sie im Wagen wieder.“ Mit dieſen
Worten offnete ſie eine Thure, und Aurore

ſtand vor mir.

„Sie ſind ein ſchoner Held,“ ſprach ſie,

mit dem Finger drohend, „wo haben Sie
Jhre Farbe gelaſſen?“

„Bei den Sargen, gnadigſte Frau, und

ich geſtehe, daß man da um Mitternacht eben

nicht gern antichambrirt.

Betty brachte mir Punſch meine Zun

ge hieng am Gaumen, meine Knie brachen

ich verſchlang ihn und ſchwieg.

Wir
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„Wir ſetzen uns,“ ſagte Aurore, und es

geſchah Betty ruckte ein Tiſchgen vor's

Sopha, die Terrine darauf und trat ab.

n7ch ſoll mich bei Jhnen entſchuldigen,“

hub die Prinzeſſinn an, „daß ich Sie ſo ſpat

auf dieſe ſonderbare verdachtige Weiſe zu mir

bemuhe

„Sie hatten zu befehlen, gnadigſte

Frau“
Tin

Nur mit Widerwillen gehorchten Sie
(nir tdje Hand relchend). Willkommen dann,

und herzlichen Dank, daß Sie doch kamen.“

„Eine angenehme Pflicht, gnadigſte

Frau Jhre Grundſatze, Jhre Tugend,
Jhre Wurde macht mir die Erfullung leicht,

und dieſen darf ich ja trauen“

„Durfen Sie das?“

„unumſchrankt, gnadigſte Frau!“

aIn der Uiberzeugung, daß Furſtinnen

T3 kein
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kein Blut, kein Herz, kein Gefuhl an ihre

Sterblichkeit mahnt?“

„Jch ſprach von der Gefahr, von der Zwei

deutigkeit der Sache, von dem Dunkel, das
dieſe Zuſammenkunft und ihren Zweck

umgab“

„und nun gehoben iſt?“

„So hoffe ich.“
Sie nothigte mich zu trinken; es gab eine

Pauſe.
„Ei nun,“ fuhr ſie lachelnd fort, „hiel—

ten Sie auch Wort? Bringen Sie mür ein

Verschen mit?“
„Jch bringe es und bin vielleicht der

erſte Dichterling, der ſich durch Mitternacht

und Sarge ſtiehlt, eine Stumperei ihrer Be—

ſtimmung zuzufuhren.“

„Das iſt ja ſchon Es ſoll Jhnen nicht
unbelohnt bleiben, denn nur fur eine Dorn

konnten Sie fehlbitten! Jetzt leſen Sie mir vor.

Freude
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Freudig ſchweb' in ihrem Bluthenkranze,

Schweb' um Dich im Charittinnen-Tanze,

Und in ihre Melodie

Miſche ſich die Klage nie.

vachelnd ſtreut die holde, ſtille, weiſe

Wunderblumen auf des Lebens Gleiſe,

Wonne, Harmonie und Scherz

Jn der Unſchuld Engelsherz.

Traulich rief vor Vlelen Dich, Du Veſte,

Tugend, zu der Gottinn Bluthenfeſte

Oeffnete Eliſium

Deinen Blicken ringi herum;

Bot Dir arsglos, liebliche Geruchte

Dir des Wohlthuns, Dir der Liebe Früchte

Dankbar, wenn Du unbereut

Jhres Mahles Dich gefreut.

Ungewiß fah ſie mich an, nahm mir drauf

das Blatt aus der Hand, und las legte

es vor ſich hin und ſchwieg.
J „Verzeihn Sie, gnadigſte Frau Ge—

wiß ich hatte es gar nicht unternehmen ſollen.“

ü OD4
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„O nein Es iſt ſehr brav Und ſa
gen Sie mir, wie das zugeht, da Jhnen weder

Leidenſchaft noch Begeiſterung bei dieſer Ar

beit die Hand fuhren konnte“

„Kann es eine hohere Begeiſterung ge

ben, als das innige Beſtreben Ew. Durch

laucht Wunſchen nachzufliegen?“

„Sie ſind ſo artig als fahig Und um
wie viel milder wurde dieſe Harmonie noch

tonen, wenn Jhnen eigunes Jnterrſſe die

Saiten geſtimmt hatte!“

Jch ſchwieg vergebens ſuchte ſie die

Note zum Akkord

„Geſtehen Sie nur hab' ich nicht
recht?“

„Mein eignes Jntereſſe war nie mehr im

Spiele“
Ghre Hand mit Warme in die meinige legend).

„Wie verſteh ich das, mein Lieber?“

„Die Eigenliebe iſt allmachtig und

uund
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„Und Sie wunſchten zu gefallen“

„Die Triebfeder jedes Kunſtlers das
Ziel des Dichters und vor einer ſo entſchie—

denen Kennerin zu beſtehen, wirft ſich der Geiſt

in ſein beſtes Feierkleid.“

Sie zog die Hand zuruck und ſah zur Er—

de dann mit raſcher Wendung

Jſt Jhr Roman mit der Sold zu Ende?“
Es hat nie einen zwiſchen uns gegeben“

„Wie Sie konnen ſo frech ſeyn, das
zu laugnen?“

„Gnadigſte Frau, ich glaube, daß wenn

irgend ein anziehendes Verhaltniß zwiſchen

uns ſtatt fande, Ew. Durchlaucht das Frau—

lein wohl nicht zu meiner Fuhrerin erkießt ha

ben wurden.“

„Nicht? Jch bin ſehr begierig das
Warum zu horen“

Unſelige Schwatzerei! ich war gefangen,

da ich es am wenigſten glaubte „Weil es

T5 weil



298
weil ich weil der Furſt vielleicht durch eben

dieſe von unſerer Zuſammenkuuft unterrichtet
werden, und die Schuldloſigkeit derſelben

verkennen mochte“

„So! So! Sohnsdom, ſagen
Sie mir doch auf Jhr Gewiſſen, ob Sie Ju
lien lieben“

„Bei meiner Ehre nicht“

Sie ſah umher, und ihre Augen hafteten

dann auf mir. „Wie viele,“ hub ſie dann

lachelnd an, „wurden ſich in dieſer Stunde

an Jhre Stelle wunſchen?“

„Gewiß jeder, gnadigſte Frau, (eitle Tho

rin! rief mein Herz drein) der das Gluck hat,

Jhre Tugenden zu kennen“

„Jhre Schwachen, wollten Sie ohnſtrei—

tig ſagen? O mein Freund! Prinzeſſinnen

ſind ſehr unglucklich Stehn iſolirt auf ei—

nem kahlen Berge Siund immer nur die

Beute des Zufalls, der Konvenienz oder der

Luſte
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kuſte Eine Furſtin kann nicht tugendhaft

feyn wenn ihr anders die Natur ein Herz

gab.

„Wenn ſie es iſt, gnadigſte Frau, ſo be—

Jjahlt ſie der Menſchheit nur den ſchuldigen

Tribut ihrer Große, und dann nur gebuhrt ihr

der Furſtenhut“

55 lernen SGie billiger ſeyn was iſt
eine Tugend, die von keiner Schadloshaltung

belohnt wird? Eine Saat ohne Erndte! Wir

ſind Menſchen, wie ihr Mein Herz iſt
warm, wie das Jhrige; ſehnt, wunſcht, fuhlt

wie jedes andre Mochte es finden, was es

fücht; mochten ſeine geheimen Regungen nicht

an verſchloſſenen Thuren wimmern O
Sohnsdom!“.

Jch warf mich zu ihren Fußen „Prin—

zeſſinn! verzeihn Sie mir ich zittre vor ei—

nem ſchrecklichen Misverſtandniſſe Laſſen

Sie mich den Augenblick benutzen“

„Sie
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„Sie verſtehn mich?“

„Jch ahnde nur! ahnde nur, und

zittre.“

„Jhr Herz iſt vergeben?“

„Aber mein Leben hangt an Jhren

Winken“
Sie ſprang auf und gieng wild umher

ich ſank mit dem Geſichte aufs Sopha ſie

warf ſich drauf

„An meinen Winken hangt es, ſagen

Sie?“ Jch ſchwieg „Hm! Jch will
die Ausnahme machen von der Regel bin

ich es nicht in der Natur? Verdammte
Gabe der Natur, die mich auf den Thron er

hob, bevor ſie die Gefuhle von meinen Ner—

ven loſte. An meinen Winken hangt Jhr

Leben, und Jhr Herz iſt doch vergeben! Jhr

Korper auch?“

Jch ſtand auf, emport von einer ſolchen

Frage Emilie trat vor meine Seele, die

Tu
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Tugend erhob ſich ſtolz in meiner Bruſt

„Ich war einſt ſchuldlos, Prinzeſſinn Ein

Weib raubte mir dies Gluck Ein Weib gab

mir es wieder!“

„Gefallen ſchon? Ha! durch wen?“

„Jch verheele mir das ſelbſt, gnadigſte

Frau!“
Heraus mit der Sprache Sie kom

men nicht aus meinem Zimmer“

„Jch wage es darauf und ſchweige

nSie wagen es Raſſender, und ver—
geſſen mit wem Sie es aufnahmen, und daß

Jhr Schickſal in meiner Hand liegt“

„Ein Bewußtſein, Durchlauchtigſte, das
allein hinreicht, mich auch unter jedem gluck—

lichern Verhaltniſſe aus Jhrer Gunſt zu ver

weiſen“

„Sohnsdom 14

„Sey es Leben oder Tod ſei Jhre
Rache auch die furchterlichſte denn rachen

wer
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werden Sie ſich doch Sie empfiengen mein

Geſtandniß“

„Nur zur Halfte Vollende! Vollende,
oder der Hahn kraht dein Sterbelied“

„Und ich ſterbe. u—

„Frecher Thor! Jch ziehe die Schelle und

Dein Loos iſt gefallen Wo genoſſtſt Du?“

„Gnadigſte Frau, wenn nun Sie dieſelbe

waren, und eine Zweite fruge ſo was ſollte

ich thun?“
„Julie hat mir alles geſtanden laug

nen Sie noch“

„So hat ſie Ew. Durchlaucht belogen

und die Nothluge iſt ihr vielleicht auf eine

ahnliche Art abgedrungen worden“

„Sohnsdom nur ich kann Sie noch
retten mein Bruder iſt von allem unterrich-

tet, die Sold hat ihn bettogen, ſeine gerechte

Wuth kennt keine Grenzen, und wider Sie

hat ihn die Dorn aufgebracht.

„Er
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„Er thue, wie ihm gutdunkt, ich habe mit

„So ſehe ich Sie zum letztennale
denn unwiederbringlich ſind Sie dahm!“

„Sie griff nach der Schelle „Bleibt's
dabei?“

„Noch ein Wort, Prinzeſſinn Mein
Leben iſt mit dem Schickſale von drei guten

Menſchen verknupft Jch habe eine Mut—

ter, der ich fur die Schmerzen der Geburt

Zinnſen ſchuldig blieb, einen Vater, der

mich ſeines Alters Stutze nennt, habe“
Man klopfte ſie eilte hinaus, und kam erſt

nach geraumer Zeit wieder Mir war es,
als horte ich ein dumpfes Geſchrei, und eine

eiskalte Hand fuhr zugleich in meine Bruſt.

Aurore kam zuruck Sie hatte geweint,

und ſah zerſtort aus

„Nein, ich bin nicht boshaft,“ fuhr ſie

fort „Jch will Sie warnen uberdieß Sie

„ſtehen
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ſtehen am Rande des furchtbarſten Abgrundes,

und verſchmahen mich Liebe war der Preiß

Jhrer Rettung, Sie entſagten ihr! um
eine Kleinigkeit habe ich gebettelt, Sie wieſen

mich zuruck, wie der lacherlichſte Joſeph.
Jch rache mich nicht! das unterſcheide mich

von der Buhlerin. Bleiben Sie Jhrem
Schickſal uberlaſſen, wie Sie der Schlag auch

J
treffe, bei dem Allmachtigen! von mir kommt

ſſ. J er nicht.“ Nur daß Sie ſchweigen!
J „vBei Gott und Ehre, ewig, wie das Grab!“

Sie ſchellte mit dieſen Worten Betty trat

ein, die Prinzeſſinn eilte hinweg, dieſe Zofe ſpie

verachtlich aus, und fuhrte inich eine Treppe

hinab Wir ſtanden vor einer Thure ſie
ſchloß auf, gab mir einen Fauſtſtoß, und warf

ſie hinter mir zu Jch ſah mich in einem engen

Gaßchen, und eine verloſchende Laterne zeigte

mir in einiger Ferne den Wagen Die Thure

war auf, ich ſprang hinein, er raſſelte fort

nJul
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„Julchen,“ rief ich, griff umher, und faß—

te eine eiskalte Hand!
Oft erhebt ſich, in den verzweifeltſten Zu—

fallen des Lebens, die Seele zu einem Grade

von EStarke, der ihr zuvor unerreichbar ſchien

Feſt hielt ich dieſe Hand Wir flogen bei

einer Laterne voruber Es war Julie
blutig und entſtellt Der Buſen war noch

lau, die linke Bruſt durchbohrt. Jch ſah und

fuhlte das, aber es uberraſchte, es emporte

mich nicht Jch durchſuchte ihre Taſchen,
fand einen Dolch, der ungebraucht ſchien und

einen Brief Mein erſter Entſchluß war, den

Jeremis aufzuſuchen, und von ihm begleitet

zu entfliehn ich ſteckte den Brief zu mir,

und druckte einen Kuß auf die Lippen der Ar—

men. Noch athmete ſie Zwei Reiter beglei—

teten den Wagen, ich ſprang heraus.

u Neun
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Neun und zwanzigſtes Kapitel.

Fur ſten-Rache.
Als ich die Augen aufſchlug, ſtand Jeremis

an meinem Bette, und ich empfand heftige
Schmerzen am Kopfe. Wie ſtaunte ich, mich

hier zu ſehn Die Geſchichte dieſer Nacht

dunkte mir im Augenblicke des Erwachens ein

leerer Traum zu ſeyn; zufallig nahm ich meine

blutige Hand wahr und erſchrakt. Das Ge
wicht jener Seene fiel mit einer Weltenlaſt auf

mich nieder Unſre Einbildungskraft iſt nie

thatiger, unſer Empfindungsvermogen nie

empfanglicher, als in den Augenblicken des

Erwachens von einem ſorgenvollen Schlafe.

„Gott ſei Dank! Mauſe tod habe ich

Sie geglaubt!“ rief Jeremis „Liebſter
Gott! die Nacht in der Kirche zu bleiben

Jch habe Sie wohl ausſteigen ſehn, und bin

dann
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dann dem Wagen nachgelaufen, der gerades

Weges ins Schloß fuhr Wohl zwei Stun—

den habe ich vergebens auf ſeine Ruckkehr ge—

lauert und gebetet. Es war ſehr kalt, ſchauen

Sie. Jch gieng an den Fenſtern auf und
nieder hore einen Wagen raſſeln, laufe um

die Ecke es ward aber wieder ſtill Jch gehe

zuruck, es raſſelt von neuem, ich laufe nach

Vergebens! er flog uber Stock und Stein,

Gaſſe auf, Gaſſe nieder Es wimmert,
ich horche Nun ſchauen Sie, lieber Herr,

da liegen Sie mitten auf der Gaſſe, ohne Be

wußtſein. Jch nehme Sie auf meine Schul—

tern, und ſchleppe Sie nach Hauſe Nie—

mand begegnete mir.“

Der Sprung aus dem Wagen hatte mich

aufs Pflaſter geworfen, ich war mit dem Kopfe

gegen einen Stein geſchlagen. Der Feld—

ſcheer hatte mich verbunden, ich lag in einem

heftigen Fieber und phantaſirte. Jeremis

u 2 empfieng
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empfieng den ſcharfſten Befehl: wahrend der

Paroxismen keinen Menſchen zu mir zuſlaſſen.

Der Gedanke an die Flucht war verſchwun—

den Der Wunſch nach Erhaltung und alle

Reize des Lebens mit ihm Selbſt Emilie
war mir jetzt gleichgultig Jch ſank in ei

nen zwolfſtundigen Schlaf, und war wie

neu geboren, als ich erwachte Der gurſt

und die Prinzeſſinn, erzahlte mir Jeremis, hat-
J

lig
J

tenn ſich nach meinem Befinden erkundigen laſ—
l J
r ſen Mein General ſei untroſtlich, denn
J

das Fraulein ſei vorige Nacht an einem Blut
n

ſturze geſtorben Der Furſt habe ihn heute

J fruh bei Hofe beklagt, ihm den großen Orden
umgehangen, und zum Gouverneur von Z.

ernannt.
Der eben eintretende Feldſcheer beſtatigte

dieſe Ausſage, und verſicherte, daß ich, wvenn

kein Ruckfall eintrate, in wenigen Tagen wieder

auf den Beinen ſeyn wurde. Der Furſt lies

aber
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abermals, und in den gnadigſten Ausdrucken,

nach meinem Befinden fragen.

Dieſe Theilnahme beruhigte mich, ich

glaubte in ihr die Vermittlung der Prinzeſſinn

zu erkennen. „Adolar wird durch Juliens

Rache verſohnt ſeyn, dieſer Mord vielleicht

ſeine Seele bekummern, und die Rache gegen

ſeinen Nebenbuhler erſticken,“ ſchloß ich, und

erinnerte mich eben erſt an den Brief, den ich

bei Julien gefunden hatte. Er war unverſie

gelt, und von des Furſten Hand.

n„Klage nicht, denn Du biſt ſchuldig; mit

inniger Liebe war ich Dir zugethan, und ſo

ſchandlich haſt Du mich verrathen. Jch habe

meiner Schweſter aufgetragen, Euch dieſe
Nacht unter irgend einem Vorwandte ins

Schloß zu bringen, um meinen Racher ſicher

zu ſtellen Preß fuhrt den Wagen und ſagt

Dir das weitere. Sei ruhig; Dem zartlicher

Be
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Begleiter giebt Dir's Geleite bete, beichte,

und ſtirb!“
An einem Haare hatte alſo das Schwerdt

uber mir gehangen und nur Aurore mich

gerettet.

„Preß ſagt Dir das weitere!“ ſchrieb der

Furſt. Dieſer Preß war Adolars Kammer

diener, ſein Kuppler, und das Werkzeug ſei

ner Schattenſeite. Alles beugte ſich vor die

ſem Buben, Miniſter und Generale ſchmeichel-

ten ihm, denn er kannte, und benutzte den Au

genblick. Kuppler und Metzen regieren die

Welt! rief ich und ſetzte mich nieder an die

Prinzeſſinn zu ſchreiben, ihr mit aller Warme

fur meine Rettung zu danken, und ihre Ver—

mittlung zu Bewirkung meines Abſchieds zu

erbitten, als der Leibadjutant eintrat und mir

den Befehl brachte: augenblicklich bei Hofe zu

erſcheinen Jch warf mich in die Uniform

und folgte ihm Er meldete mein Daſein.

Die
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Die Antichambre war leer Jch wartete
uber eine Stunde. Preß kam vom zJurſten

heraus, drei Lakayen durch die andre Thure.

Als ich dieſen Buben wahrnahm, ſturzte mein

ganzes Blut nach dem Herzen, und Juliens

Mark  ſchien an ſeinen Fingern zu kleben
Hohnlachelnd ſah er mich an.

n„Treten Sie hier weg,“ ſagte er im ge

bietenden Tone, „Sie beflecken mit Jhren

kothigen Sohlen die Parkets.“

Jch ſah ihn an, mit Blicken der Wuth und

Verachtung, und blieb ſtehen, wo ich ſtand

ODreimal gieng er auf und nieder, danin

trat er vor mich hin

„Nun!“
„Wenn Jhnen meine Stiefeln zu kot hig

ſind, Herr Kammerdiener, ſo will ich Jh nen

erlauben, ſie mir zu putzen.“

Die Bedienten ſteckten die Kopfe zuſcim

men, der Bube wieß mir die Zahne

„Ohne
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„Ohne Komplimente, Sie muſſen auf den

Teppich treten“

„Nicht von der Stelle, wenn Sie nicht

Luſt haben den Staub davon zu lecken“

Er faßte mich bei der Rockklappe
„Schurke!“ rief ich außer mir ſelbſt, und

ſchlug ihn ins Geſicht

„Ohrfeige um Ohrfeige! ſchrie der

J

Kuppler, mit verzerrtem Geſichte, und verſttzte

mir eine der furchterlichſten

Jch war Soldat und entehrt pfeil—
ſchnell fuhr ihm mein Degen durchs Herz

Er fiel „Mord! Mord!“ rief es um mich
her, und Wache drang durch alle Thuren.

v Oο$ô
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